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Abendſtille. 
Bon G. Kinkel. 


Nun hat am klaren Frühlingstage 
Das Leben reich ſich ausgeblüht ; 
Gleich einer ausgeflung’nen Sage, 
Im Weſt das Abendrot verglüht. 

Des Vogels Haupt * unterm Flü— 
gel, 

Kein Rauſchen tönt, kein Klang und 
Wort; 

Der Landmann führt das Roß am 
Zügel, 

Und alles ruht an ſeinem Ort. 


Nur fern im Strome noch Bewe— 
gung, 
Der weit: durchs Thal die Fluten 
rollt: 
Es quillt vom Grunde leife Regung, 
Und Silber ſäumt jein flüſſig Gold. 
Dort auf dem Strom noch ziehen leije 
Die Schiffe zum bekannten Port, 
Geführt vom Fluß im ſichern Gleife— 
- Sie fommen and) an ihren Ort. 


Hoch oben aber eine Wolfe 
Bon Wandervögeln raufcht dahin, 
Ein Führer jtreicht voran dem Volke 
Mit Kraft und landeskund'gem Sinn. 
Sie fehren aus dem ſchönen Süden 
Mit junger Luft zum heim'ſchen Nord, 
Nicht8 mag den u Flug ermü- 

en — 

Sie fommen auch an ihren Ort. 


Und du, mein Herz! in Abend- 
ftille 

Dem Kahn bijt du, dem Vogel gleich, 
Es treibt auch dich ein ftarfer Wille, 
An Sehnjuchtsjchmerzen bit du reich. 
Sei’ mit des Kahnes jtillem Zuge, 
Zum Biel doch geht es immer fort; 
Sei’3 mit des Kranichs raſchem Fluge 
Auch dur, Herz, kommſt an deinen Ort! 





Ein Wort zur brüderlichen 
Ausgleichung. 


Unlängit las ich: „Much die freien 
Kirchen, Baptijten, Methodilten u.j.w. 
haben das nicht praktiſch erreichen Fön- 
nen, was fie als deal erjtreben, eine 
reine, nur aus Gläubigen bejtehende 
Kirche... Wir bleiben bei unferer Kir— 
che, weil fie uns die Freiheit läßt, das 
Evangelium rein und lauter zu ver— 
fündigen, weil wir darin die offene 
Bibel haben und weil wir mit ihr un- 
entwegt auf ihrem Formal- und Ma- 
terialprinzip ftehen: Die Bibel, die 
alleinige Quelle der Wahrheit und 
die Gerechtigfeit allein durch den 
Glauben an Ehriftum. Wir jehen es 
nicht ein, daß wir es in einer anderen 
Kirche befjer haben würden.“ Beim 


Leſen diefer Zeilen jehe ich daS Auge 
des einen und des anderen unjerer lie- 
ben Leſer hell aufleuchten. Du biit, 
mein lieber Bruder, jchon einige 
Sahre ein Glied am Leibe Chrifti, 
oder vielleicht unlängjt erjt ein Eigen- 
tum des Heilandes und Du freut Dich 
Deiner Gottesfindjchaft, aber wie 
geht es Dir? Nun, als Erbe des 
Himmelreichs fann Dir niemand et: 
was rauben und doch glaubit Du, et- 
was zu kurz megzufommen. Du 
glaubjt Anrecht zu haben, vollen An- 
teil an den reihen Gütern des Hau- 
ſes Gottes—und man will fie Dir 
beriveigern; Du biſt chriſtlich und 
glaubjt alle Kinder Gottes wären es 
mit Dir, —aber bald machſt Du die 
Erfahrung, daß es viele giebt, die da 
behaupten, fie jeien kephiſch. Das be- 
trübt Did. Du ſuchſt dann wohl bei 
Dir nad) und findejt, daß nicht eitle 
Beweggründe Deine Befehrung ver- 
urfahten— Du warjt fein „faljcher 
Bogen“. —Dod) jtellen ji) Dir Frage 
zeichen in den Weg, über die Du gar 
nicht gut wegfommit. Aber nur Mut, 
lieber Bruder, nicht zaghaft werden; 
das find alte Erjcheinungen, auf wel— 
che man jchon zu den Zeiten der Apo- 
ftel ſtieß. Nach Korinth fendet der 
Herr drei feiner auserwählten Rüjt- 
zeuge. Zuerſt iſt es der freifinnige 
Paulus, dem Gott das Pflanzen über- 
giebt und die Ziveige find dem Stamm 
ähnlich. Dann fommt der feingebil- 
dete Apollo Hin und Gott befennt fich 
zu feiner Arbeit: ein guter Baum 
fann nicht arge Früchte bringen. Auch 
des engherzigen Petrus Weg führt 
über Korinth und er hinterläßt Se- 
gensipuren. Ach, es follte nur ein 
Werk jein, an welches Gott feine drei 
Knechte ftelt—und fiehe da, es iſt 
dreiteilig getvorden. Paulus fieht die 
Sache gleich durch und weil auch den 
richtigen Namen zu treffen: fleifch- 
ih: Sintemal Eifer, Zanf und 
Zwietracht unter euch find, feid ihr 
nicht Fleifchlih?"— Eigentlich glaube 


ich, e8 wird num ſchon dabei bleiben, 


daß einer jagt: Sch bin paulifch, der 
andere, ich bin apollifch u.f.w.; aber 
Eifer, Zank und Zwietracht dürfen 
nicht bleiben. Mir fcheint’3, viele 
Kinder Gottes find deſſen heute ſchon 
berzlid; müde und fangen an fich die 
Bruderhand entgegenzuftreden. Daß 
es nur immer mehr gejchehen möchte 


auch in unjeren mennonitifchen Krei— 
jen wo noch jo viel Eiferfucht und 
PBarteigeift (nad) Eß) iſt. Selbſt un- 
jere liebe Brüdergemeinde macht hier- 
in gar feine Ausnahme, und fie kann 
beim beiten Willen nicht umhin, mit 
all ihren Schweitern, Halbjchiveitern 
und Stiefſchweſtern in eine Rubrik 
geitellt zu werden. Warum dann 
aber noc) jo viel Unbrüderlichfeit de 
nen gegenüber, die aus einem Geijte 
gezeugt ſind? 


O Geiſt der Liebe, eine du die Her- 
zen 
Durch deiner füßen Eintracht janftes 
Band. 
Gieß du durch Liebe Balfam in die 
Schmerzen, 
Laß uns zum Himmel gehen Hand in 
Hand. 
Berbinde uns als deines Leibes Glie 
der 
al3 unfer 
Haupt, 
Dann fühlen alle wir al3 treue Brü— 
der 
Das Glück des Herzens, das dir Find- 
lich glaubt. 
&. Elaaffen. 


Sinieden ſchon treues 


Etwas zum Nachdenken. 


Da ich ein Leſer der „Rundichau” 
bin, jo will ich verfuchen, auch mal 
was für die „Rundſchau“ zu fchrei- 
ben. Was eigentlih Anlaß zum 
Schreiben giebt, iſt, daß nun noch wie- 
der Artifel in der „Rundſchau“ er- 
Icheinen, die die Lehre von einent ficht- 
baren taufendjährigen FFriedensreich 
auf diefer Erde, aus den prophetifchen 
Neden zu erflären verfuchen. Weil 
num wieder folche Artikel erjchei- 
nen wie in No. 14, fo glaube ich auch 
die Freiheit zu haben, etwas zum 
Nachdenken zu jchreiben, in dem Ein- 
ne: „Prüfet alles und da$ Gute be- 
haltet”. Die „Rundſchau“ ift doch ein 
mennonitifches Blatt und hat fich es 
zur Mufgabe gemacht, die mennoniti- 
ſchen Glaubensgrundfäte zu vertre- 
ten, umfomehr, da fie nun auch noch 
den Namen „Herold der Wahrheit“ 
trägt. Wenn darunter ſolche Grund— 
fäte verjtanden werden, fo wie fie die 
Mennoniten zu Mennos Zeiten ge- 
lehrt, und um welcher Wahrheit zu 
Mennos Zeiten, auch fehon zuvor viele 
fromme Zeugen Jeſu Chriſti ihr Le— 
ben gelafjen haben, fo fommt mir hier 
die Frage: Wenn folche Artikel, wie 


der erwähnte in der „Rundſchau“ 
freien Lauf finden, ob fie dabei bleibt, 
die mennonitijchen Grundſätze zu ver- 
treten? (Mennonitifch und biblifch 
icheinen heute zwei Grundfäge zu 
jein, leider joll bei vielen der menno- 
nitijche gelten. — Ed.) Oder ijt eg ir- 
gendivo nachzufinden, daß die Menno- 
niten in jenen Zeiten folche Lehre ge- 
lehrt, daß fie die Brophezeiungen der 
Propheten von Chriſto und feinem 
Neich al3 unerfüllt in der Zukunft 
hielten und in einem zufünftigen 
Beitraum von taufend Sahren ein- 
fchranften? Sch glaube nein. Viel— 
mehr glaube ich, daß diefe Lehre unter 
den nicht wehrlofen Ehriitenbefennern 
entitanden ijt, denn für fie iſt die 
Lehre jehr pajjend, für fie ijt die 
Zeit noch nicht gefommen, ihr Schwert 
in die Scheide zu ſtecken oder zur 
Pflugichare zu machen. Aber diefe 
Lehre bat fich, fchleichender Weife, in 
neuerer Zeit mehr und mehr auch un- 
ter den Mennoniten verbreitet, denn 
ich denfe es ift noch nicht lange ber, 
daß fie von Mennoniten nicht öffent- 
lic) gepredigt wurde; wie's eben jet 
damit it, weiß ich nicht, und warum 
nicht? Weil fie noch nicht genug Bei- 
fall hatte; denn diefe Lehre muß fich 
erit fo viel verbreiten, daß ein Predi- 
ger, der auch für diefe Lehre geitimmt 
it, fich bewußt ift, daß er bei feiner 
Sliederzahl genug Anhang findet, ehe 
er öffentlich davon predigt. Das 
jcheint mir nicht evangelifch zu fein, 
denn, wenn diefe Lehre evangelifche 
Wahrheit wäre, jo follte fie erjt von 
Predigern des Evangeliums verfün- 
digt werden, um fie dem Volf glaub- 
würdig zu machen, einerlei, wieviel 
Widerfpruch er findet, umd fich nicht 
des Evangeliums fchämen. (?— Ed.) 
Und ijt es mit diefer Lehre nicht fo, 
wenn jie anfängt fich in einer Ge— 
meinfchaft einzufchleichen und die Be- 
treffenden auf ſolche Weife geduldet 
werden, daß fie nur nicht damit wu- 
chern, fie doch nicht unthätig bleiben 
wird, bis fie ihren Zweck erreicht, daß 
ihlieglich davon auch öffentlich ge- 
lehrt werden muß? sch hörte einmal 
einen mennonitifchen Prediger predi- 
gen, der jenes Reich jehr nahe glaubte, 
und da die Weisfagung Jeſ. 2, 5 
bald in Erfüllung gehen würde, wor- 
auf ein anderer Prediger (der, wenn 
ich nicht irre, diefer Lehre auch nicht 
abgeneigt war), die Bemerkung mad)- 
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2 WMennonitifche Bundfchau und Herold der Wahrheit. 


te, dab es nicht ihre Aufgabe fei, von 
dem taufendjährigen Neich zu predi 
gen, jondern Chriſtum zu verfündi 
gen. Diejer Brediger hat zwar recht, 
aber was joll denn mit jener 
Lehre gemacht werden? Ich glau- 
be, wer Chriſtum verfündigen will 
in dem Zinn, wie die Apoſtel es 
thaten, und dabei das Reich Got 
tes, die angenehme Zeit, wovon 
die Bropbeten geredet, als noch nicht 
gefommen predigen wollte, jo wiirde 
er im Evangelium und den Lehren 
der Mpojftel überall in Widerſpruch 
fommen; er könnte dann nicht wie 
Paulus predigen: „Sebet, jet tit die 
angenehme Zeit, jetzt It der Tag des 
Heils.“ Er müßte fich, vom Evange 
lium abwendend, fich gleich als in die 
Zeit der Propbeten verjeßend und 
weisjagend das Volf damit zu tröften 
ſuchen, dal; das jeßige Gejchlecht dem 
Neiche Chriſti doch ſchon viel näber tit 
und folgedejien bald einbrechen müß 
te, aber was für Mugen bat jolche Pre 
Diat oder was fir Troſt fann daraus 
genonmmen werden? Micht mehr als 
wie fich ſchon mancher, der da qlaubte, 
das Meich zu erleben und darin ge 
tauscht wurde, vielleicht noch manche 
fich täuschen werden. Hierauf tt noch 
zu bemerfen, daß auch jener Schreiber 
in No. 14 der „Roſch.“ fich ganz auf 
die prophetiſchen Weisſagungen ſtützt, 
und fait keine Beweiſe aus dem Evan 
gelium bringt, und warum nicht? 
weil dieſe Lehre nicht im Evangelium 
begründet iſt; denn der Heiland ſelbſt 
und auch die Apoſtel haben ſo viel— 
fältig Zeugnis gegeben, daß ſie der 
Propheten Weisſagungen in Erfül 
lung gehen ſahen, wenn z. B. geſagt 
wurde: „Alle Propheten von Samuel 
und hernach, ſo viele ihrer geredet 
haben, haben von dieſen Tagen ver 
kündigt.“ „Von dieſen Tagen“ meint 
doch von den Tagen als Petrus die 
Weisſagung Soels auch für erfüllt er 
flärte. Und wir müſſen doch glauben, 
daß die Apoſtel den Heiland veritan 
den haben, denn er bat ihnen das 
Verſtändnis geöffnet, daß fie Die 
Schrift verjtänden (die Schrift, das 
meinte damals das Geſetz und die 
Propheten, wovon der Heiland jagt, 
dal alle Propheten bis auf Sobannes 
geweisiagt haben); folglich haben ſie 
auch das veritanden, wie er ihnen das 
Neich beicheiden wollte. Petrus bat 
es auf dem PBfingitfeite zu Jeruſalem 
flar dargelegt; auch im Ebräerbrief 
wird von dieſem fortbeitehenden Reid) 
geredet. Ebr. 12, 22—24. 28; Kol. 
1,12 u. ſ. w. Die Beweije bier- 
von find jo vielfältig, dal es zu viel 
Raum aufnehmen wirde fie anzufüb- 
ren. Darum, wenn in diefer Welt 
noch ein anderes Neich Gottes jtattfin- 
den foll, als das, wovon der Heiland 
jagt: „Das Neich Gottes iſt imvendig 
in euch,“ oder: „Mein Neich ijt nicht 
bon diefer Welt,“ dann muß jolches 
aus dem Evangelium bewiejen wer- 


den, anders iſt es, wie auch jener er- 
wähnte Artifel, wenigitens für die 
Evangelijchgefinnten nicht überzeu- 
gend. Es wäre hievon noch wohl viel 
zu jchreiben, auch von dem was noc) 
mit dem in Hoffnung jtehenden Neich 
in Verbindung gebracht wird, dal die 
Geiſter der vollendeten Gerechten 
dann auch noch jollen in diefe Welt 
kommen und mit noch) jterblichen Men- 
ſchen zuſammen mit Chriſtus regie- 
ren. Wie man das verſtehen kann, 
wenn z. B. ein Baulus im Glauben 
heimgegangen it, mit dem Bewußt— 
jein, nach Ablegumg der fterblichen 
Hütte ein Haus im Himmel zu haben, 
das ewig iſt im Simmel, noch einmal 
im Diele Welt fommen jollte und an 
einen Reich teilnehmen, wo die Men 
ichen zwar glücklich fein follen, aber 
der Tod noch nicht aufgehoben tit, 
wenn das Sterben auch jeltener fein 
wird, aber die Knaben don hundert 
Jahren doch Iterben jollen, dann giebt 
e5 Doch noch Trennungsſchmerz und 
dazu noch der bevorstehende große. Ab— 
fall nach Verlauf der tauſend Sabre; 
denn wenn, wie geglaubt wird, die 
Erde vernenert wird, und die Gottlo 
jen vernichtet find, dann muß der 
Abfall und die Verführung doch aus 
dem Neiche Ehrijti entitehen, dann tft 
jene Ruhe, wohin die Seligen gegan- 
gen jind, wo der Tod nicht mehr ijt 
und fein Abfall mehr jtattfinden kann 
doch noch) beſſer. Sch glaube auch nicht, 
dal der Apoſtel Baulus und die ande 
ven Apoitel jo was geglaubt haben. 
Es tit in der Dffenbarıma auch nicht 
gejagt, das Ehrijtus mit den aufer- 
ſtandenen Heiligen in dieſe Welt kom 
men und mit ihnen mit jterblichen 
(Bitte 2. Teſſ. 1, 10 zu lejen.— Ed.) 
Menfchen in einem jichtbaren Neich 
regieren will, das muß binzugedacht 
oder hinzugethan werden, um es mit 
dem durch die Propheten geweisjag- 
ten Neich in Verbindung zu bringen. 
Dadurch entitehen die meilten Verwir— 
rungen und Ungereimtheiten, da der 
eine es jo und der andere es anders 
zurechtpaſſen will. Dabei jollte in 
Erwägung gezogen werden, was in 
der Offenbarung am Schluß im 18. 
und 19. Vers gejchrieben ſteht. 

„Snade jei mit allen, die da lieb 
baben unſeren Herrn Jeſum Chri- 
tum unverrückt. Amen. 


— 


Johann T. Enns. 





Dereinigte Staaten. 


Nanjas. 


Goeſſel, den 26. April 1904. 
Wir möchten aerne die Adreſſe des 
Witwer Franz Wiebe haben. Wir 
alauben, daß er mit feinen Kindern, 
meiner Frau Schweitern, noch in 
Memrif wohnt. Wir haben lange 
Zeit feinen Prief von ihnen erhalten. 
Saben mehrere Briefe an den Vater 
F. Wiebe gejchrieben, aber feine Ant- 








wort erhalten. Die Adreſſe vom Ba- 
ter Wiebe ijt uns, als wir in Texas 
wohnten, in dem großen Sturm, der 
damals jo fchreclich tobte, verloren 
gegangen. Auch wurde uns damals 
ein Mädchen, beinahe 11 Jahre alt, 
vom Sturm getötet. Das war am 
8. September 1900. Wir wohnen 
ſchon über drei Jahre in Goejjel; es 
iit ein Fleines Yandjtädtchen ohne Ei- 
jenbahn. Wie ijt die Adrejje des Mar- 
tin Ströfer, Sibirien, früher in der 
Krim. Wie ich gehört, jind auch jeine 
Kinder, Beter Warfentin und Statha- 
rina dafelbit. Möchte auch gerne wij- 
fen, wo Gerhard Warfentin, früher 
Brodsfi, Schröders Chutor, jich auf- 
hält, oder ob er noch lebt; er ijt ein 
Bruder meiner erjten Frau. Es find 
auch noch Bekannte und Freunde in 
Aſien: Beter Wiens, Jakob Mandtler 
u.ſ.w. Much an der Molotſchna, Sa- 
gradoffa und auch in Amerifa. 
Bitte hiermit alle, jchreibt ung ei- 
nen langen Brief und vergeht nicht, 
die richtige Adreſſe mitzugeben, wir 
wollen antworten. Gejund jind wir, 
Gott Lob. Haben acht Kinder, wovon 
drei Mädchen verheiratet find. Hat- 
ten feinen jtrengen Winter, wenig 
Schnee, guter Weg, aber ein jpätes 
Frühjahr. Hatten den 23. bis 24. 
einen durchdringenden Negen. Die 
Aepfelbäume jind voller Blüten. Es 
icheint, daß der Sommer nahe ilt. 
Grüßend, 
Daniel M. Wienſen. 


Göfſel, den 28. April 1904. 
Werter Editor der „Rundſchau“! Ich 
will verſuchen ein paar Zeilen für 
die „Rundſchau“ zu ſchreiben. Die 
Urſache dazu iſt folgende: Da wir in 
No. 16 der „Rundſchau“ einen uns 
ſehr werten Bericht von dem lieben 
Freund Jakob Neuman, Tiegerweide 
laſen, ſo will ich einen kurzen Bericht 
als Antwort folgen laſſen. 

Auf Deine Frage, ob wir noch le— 
ben, antworte ich Dir: Ja, wir ſind, 
Gott ſei Dank, noch unter den Leben— 
den; auch haben wir Deinen Brief 
anfangs Dezember 1903 erhalten. 
Habe herzlich Dank dafür, daß Du 
uns ſo manches von meiner Schweſter 
Gerhard Neumans berichtet haſt. Du 
ſagſt, wenn man ſeiner Schuldigkeit 
nachgekommen, ſo wartet man auf 
Antwort. Da haſt Du recht, wir hät— 
ten Dir längſt einen Brief ſchreiben 
ſollen; weil es bis jetzt noch nicht ge— 
ſchehen iſt, ſo bitten wir Dich, habe 
noch ein wenig Geduld mit uns; der 
gute Wille iſt da, nur das Vollbringen 
fehlt noch. Wir ſind noch viele Briefe 
zu beantworten ſchuldig. Haben in 
letzter Zeit viele Briefe aus Rußland 
erhalten, worunter auch drei aus 
Steinfeld ſind, und weil die „Rund— 
ſchau“ in Steinfeld bei etlichen Fami— 
lien eingekehrt, ſo möge Euch, liebe 
Neufelder, dieſes fürs erſte zur Nach— 
richt dienen, nämlich erſtens Prediger 








11. Mai 


Peter Braun, Jakob Dick und Predi— 
ger Heinrich Wiens. Berichte Euch, 
daß wir Eure Briefe ſeiner Zeit alle 
erhalten haben, und wollen ſie ſo bald 
wie möglich beantworten. Wenn wir 
die „Rundſchau“ erhalten, ſo ſuchen 
wir, ob auch etwas aus Rußland dar— 
in ſteht, und das wird dann zuerſt ge— 
leſen, denn die Berichte aus Rußland 
ſind uns jetzt umſo mehr wertvoll, 
weil wir vor drei Jahren, als wir in 
Rußland waren, jo viel Freundſchaft 
erneuert haben. Es ijt heute gerade 
der Tag als wir vor drei Jahren zu- 
rück unſer Abjchiedsfeit feierten und 
dann nach vier Tagen unjere große 
Reiſe antraten, die wir unter Gottes 


"Schuß und Beijtand jo glücklich zu- 


riicflegen durften. So manches Mal 
erinnern wir uns noch der Zeit, wo 
wir bei Euch, Ihr Lieben in Rußland, 
jo viele Liebe und gute Aufnahme fin- 
den durften, danfen nochmals dafür, 
und wenn mal jemand von Euch zu 
uns nach Amerifa auf Beſuch kommt, 
wollen wir unſer bejtes verjuchen, an 
Euch Gegenliebe zu eriveijen. 

Nun, da ich es jchon einmal gewagt 
babe, etwas für die „Rundſchau“ zu 
ichreiben, jo will ich noch ein wenig 
zu Tante Witwe D. Unrau, Konte- 
miusfeld, gehen. Sie jagte damals, 
wir follten ihnen doch) auch mal die 
rende machen und etwas im die 
„Rundſchau“ ſetzen lajjen, damit jie 
etwas von ihren Freunden erfahre. 
Wir fühlen uns zu gering und unfä— 
big dazu; wie lejen lieber viele 
Aufſätze aus Rußland als dab wir 
einen jchreiben, doch diesmal habe 
ich es aeiwagt, und wenn der liebe 
Editor, der ja ein guter Freund zu 
ums iſt, es zu mangelhaft findet, jo 
mag er es in den Papierkorb wandern 
laffen. Da, Tante, man langjam, 
das Kompliment gefällt uns ſonſt qut, 
aber wir meinen, es würde jchon ge- 
ben, etwas mehr an Freunde zu jchrei- 
ben — die Spalten der „Rundichau“ 
jtehen Dir offen. Sollte wohl „Ih— 
nen“ fagen?— Ed.) Nun, liebe Tante, 
berichte Ihnen, daß meine Eltern jo 
nach alter Gewohnheit geſund find 
und laſſen Sie jamt Kinder grüßen; 
wir möchten gerne von Ihren Kin— 
dern aus der rim etwas hören, ſowie 
auch von Ihren anderen Kindern, 
bitte. Nach dem trocenen Winter 
haben wir genug Regen im Frühjahr 
befommen und jtehen die Weizen- 
und Saferfelder im beiten Grün und 
verjprechen, wenn jie vor Schaden be- 
wahrt bleiben, eine gute Ernte. 

Den Editor jamt Familie, jowie 
alle Rundſchauleſer grüßend, 

David u. Maria Both. 





Buhler, den 23. April 1904. 
Lieber Editor! Sei doch jo aut und 
nimm dieje Zeilen in die Spalten der 
„Rundſchau“ auf und jchicfe fie nad 
Rußland, wo meine lieben Geſchwi— 
iter wohnen. 

















1904. 


Liebe Schweiter Johann Martens 
in Petershagen, Deinen jehr werten 
Brief vom 15. März haben wir den 
23. April erhalten und haben denjel- 
ben mit Neugierde gelejen. Sch fühle 
al3 Bruder mit Dir in Deiner Lage, 
und glaube, alle diefe Erfahrungen 
jollen uns zum Bejten dienen, mir 
jowohl als Dir. Ich wünſche Dir zum 
Trojt Pialm 37, 4. 5: „Habe deine 
Luſt am Herrn, der wird dir geben, 
was dein Herz wünſchet. Befiehl 
dem Herrn deine Wege und hoffe auf 
ihn, er wird's wohl machen.“ 

Liebe Schweiter, ich fühle dankbar, 
daß Du von allen Deinen Kindern 
und Gejchwiitern geichrieben bait, 
wenn ich jo einen Brief leje, dann 
bin ich im Geiſt ganz unter Euch. Ich 
möchte wohl gerne gegenwärtig unter 
Euch jein, denn wir haben dort viel 
Gutes genoſſen, und an das denkt 
man lange. Ich wohne noch mit mei- 
ner Tochter Elifabeth auf dem eriten 
laß, die anderen Kinder wohnen bier 
in der Näbe, außer Katharina mit ih- 
rem Abraham Wiebe find 46 Meilen 
ab. — Wir find alle gejund, außer Pe— 
ters Frau iſt leidend. 

Nun zum Schluß jeid herzlich ge 
grüßt von Eurem Bruder und Mit 
wanderer zur Ewigfeit. 

i Peter Epp. 

Meine Adreſſe tit wie folgt: Bub 
ler, Reno Eo., Kanjas, Nordamerika. 





Senderjon, 27. Mpril 1904. 
Werte „Nundichau“ ! Da; eine 
Schwalbe feinen Sommer mact, ha— 
ben wir wieder gejeben, denn jie find 
jchon einige Zeit hier und das Wetter 
iſt bis jegt meiſtens kühl oder gar kalt 
geweſen. Sonntag, den 24., hatten 
wir Negen mit jtarfem Sturm. Heute 
war es recht angenehm. Die Erde ilt 
tiichtig durchgeweicht, und wenn die 
Sonne jeßt warm jcheint, wird das 
Wachstum groß jein. 

Es werden diejes Frühjahr recht 
viele Obſtbäume ausgejegt, denn vor 
einem Sabre jind viele Kirſchbäume 
umgefommen und die Lücken müſſen 
wieder ausgefüllt werden. Unſere 
Lehrer und die Schüler feierten Ar- 
borday in richtiger Weife, indem fie 
auf dem Schulplage mehrere längere 
Reihen von Foritbäumen pflanzten. 
Auch bei fait allen unferen Schulen 
wurde das jo gemacht. 

Unjer Pumpenmann, Bernhard 
Negier, hat alle Hände voll mit Auf— 
trägen in feinem Fache, denn der vor- 
legte Sturm bat unter den Windmüh— 
len tüchtig jcharmügelt. Das Unglück 
des einen it oft des andern Glück. 

Peter T. Harms iſt nach Needley, 
California, gefahren. Wenn ihm dort 
das Land, Klima und die Verhältniſſe 
gefallen, will er binziehen. Es find 
noch andere bier, die ſich auch mit jol- 
chen Gedanken tragen. 


Hr. Klaas, Neufeld, der vor zwei 
Sahren von Rußland hergefommen, 
lät hiermit Herrn Franz Steingart 
in Kleefeld bejtens grüßen und jagen, 
dab er ſehr froh ift, hier zu jein. Er 
iſt geſund und hat immer verjchiedene 
Arbeiten an Hand; fein anjehnliches 
Banf-Eonto ijt beitändig im Wachjen. 
Er erinnert ſich noch oft jeiner vielen 
andern Freunden, und läßt alle bier- 
mit bejtens grüßen. 

Ko iſt mein Halbbruder Kornelius 
G. Penner und Schweiter Elijabeth, 
verheiratete Johann Schmor? Sie 
jind feiner Zeit nad) Sasfatchewan 
gezogen, wenn ich nicht irre, in die 
IImgegend von Sasfatvoon. Es war 
feine Silbe jeitdem von ihnen zu hö— 
ren, obwohl jie verjprochen haben, 
fleigig zu jcehreiben. — Sind jie noch 
unter den Xebenden? Wenn jo, dann 
find dortige Numdfchaulejer gebeten, 
fie auf dieje Zeilen aufmerkfjam zu 
machen, wofür herzlich dankt 

A. Franz. 








Oklahoma. 
Eakly, den 29. April 1904. 
Liebe „Rundſchau“! In meinem vo— 
rigen Bericht durfte ich von Regen be 
richten und diesmal, Gott ſei Dank, 
wieder, ob zwar es augenblicklich nicht 
regnet, aber hin und wieder fallen ei- 
nige Tropfen. Wir hatten in leßter 
Zeit wieder echte Sandjtürme. Yet 
ten Samstag ſoll in Nähe 
ein Orkan geweſen ſein, der ſogar 
Häuſer umwehte. Nun, der April 
mit ſeiner Herrſchaft iſt ja bald vor 
bei und dann folgt der ſtille, ſanfte 
Mai, aber 'ob er uns nicht auch Stür 
me bringen wird? Werden es ja er 
fahren. Das Wetter iſt hier ſehr 
wechſelhaft. Manchmal iſt es warm, 
ſogar heiß und dann folgt wieder kal 
tes Wetter. Nach dem letzten Regen 
iſt alles ſchön und grün. Wir woh 
nen im Walde, da ſingen die Vögel 
und jubilieren, daß einem ganz warm 
ums Herz wird. Unſere deutſche 
Schule kam geſtern zum Abſchluß; es 
ſollen ziemlich viel Beſucher auf der 
Prüfung geweſen ſein. Die Kinder 
freuen ſich ſchon jetzt, daß ſie nächſtes 
Jahr wahrſcheinlich wieder denſelben 
Lehrer bekommen werden. Bei Jo— 
hann Albrecht kam ein neunpfündiges 
Töchterchen an. Möge es zur Freude 
der jungen Eltern heranwachſen iſt 
der Wunſch von 
Lydia Shwartk. 


der 





» Ohio. 

Dundee, den 18. April 1904. 
sch bin ſchon 20 Jahre ein Rund— 
jchaulejer, aber leider manchmal ein 
„laſſer“ Zahler. Sende Euch heute 
83.00; ich leje die „Rundſchau“ jehr 
gerne. 

Bon Angeficht find mir die meijten 
Schreiber unbefannt, jedoch werden 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


manche ſchöne Schriftjtellen hervorge— 
bracht, mit denen ich ganz einveritan- 
den bin, doch bin ich auch) auf der „a | 
ten Seite“ Ic bin 75 Jahre 
vorbei, habe zwei Frauen und jechs 
Kinder in der Ewigfeit. Weiß auch 
nicht wie lange ich noch in diejer irdi- 
jchen Hütte jein werde; macht auch 
nicht3 aus, droben wird es qut jein; 
unjer Trachten jollte nad) oben jein, 
damit, wenn unjer Sterbeitiindlein 
fommt, wir mit den zehn Sungfrauen 
eingehen können und es uns nicht an 
Del gebrechen möchte. 

Sch muß jchon drei Jahre am Stoc 
geben, bin auch magenfranf, babe 
überhaupt jchon viel gelitten; aber 
doc) habe ich es gut ertragen können 
und es wurde leicht, wenn ich nad) 
Dachte, wie viel Jeſus für ums gelit- 
ten bat. 

Gott bat diefen Winter manches 
über uns fommen lajjen, Feuer und 
Waſſer, da wird unjer Glaube ge 
prüft. 

Wer recht thut und auf Gottes We- 
gen wandelt, wer recht glaubt und ge- 
tauft iſt, der wird jelig. Es find heute 
viele Sekten und jede behauptet rich) 
tig zu fein; bei uns it auch nicht viel 
zu rühmen, auch zeigt jich der PBartei- 
geiſt—dieſes alles würde bejier wer 
den, wenn jeder jich jelbit prüfen 
würde ch babe jchon viele Yeute 
getroffen, die auf ihrem Sterbebette 
Bekenntniſſe machten, dal ſie zu viel 
Barteigeiit hätten. Ich habe in mei 
ner Zeit auch jchon viele Spaltungen 
gejehen und rate, man jollte jich da 
vor hüten, denn es find mur zwei 
Wege, und es giebt nur einen 
Simmel. 

Der Herr läßt die Menjchen nicht 
ungewarnt, er wird jeßt bald kom 
men und jeine zweite Erjcheinung ma 
chen. Möchten wir dann alle gejchickt 
fein, ibm zu begegnen. So viel aus 
guter Meinung an alle Ehriiten, von 

Heinrich Hocitetler. 


Heno, den 26. April 1904. Wer- 
ter Editor! Muß berichten, daß ich 
nach vierivöchentlicher Krankheit noch 
jehr ſchwach bin, weshalb ich auch um 
Geduld bitte. In letzter Zeit hatte 
ich herzbrechende Erfahrungen durch- 
zumachen. Am 18. März erfranfte 
ih am Xumgenfieber und am 29. 
März fam das Schwerite, indem mei- 
ne liebe Frau, Maria Matt, geb. 
Schmidt, jozufagen plöglich geitorben 
iit; am 31. wurde fie beerdigt. Pred. 
Krebill bielt die Leichenrede. Sie 
wurde am 20. Juni 1820 in Frank— 
reich, geboren; in ihrem 10. Xebens- 
jahre wanderte fie mit ihren Eltern 
nach Amerifa aus und ließen jich in 
Kentucky nieder. Am 18. Nanuar 
1868 traten wir in den Ebeitand und 
baben glücklich und zufrieden mitein- 
ander gelebt. Sie war jehr liebevoll 


3 


und friedlich und ich glaube, daß fie 
jeßt des ewigen Friedens teilhaftig 
geworden ift. 

Nun, liebe Freunde, ich bin jeßt 
ganz allein in diefer Welt und weil; 
nicht wie mein Leben zu frijten. 
Leute reden vom „Alten-Heim“, aber 
wo joll ich $2.50 die Woche berneh 
men und dann noch $300 zur Hinter- 
legung, im Falle Krankheit oder Me- 
dizin notwendig jein follte; auch will 
ich den Gemeindegliedern nicht zur 
Laſt fallen, denn jie haben ſchon ge- 
nug zu bezahlen. 

(Wir willen nicht, ob Du 
„Mennonitiiche Altenheim” meinit, 
auch nicht, ob Du ein Mennonit bift, 
glauben aber, daß „Gemeinden“ über- 
haupt, ihre Glieder nicht jo leicht ins 
County-Armenhaus ſchicken. — Frage 
doch beim „Old Beoples Home“, Nitt- 
man, Obio,- an. — Ed. „R.“) 

Habe aljo feine andere Wahl als 
ins Armenbaus zu geben, doch ich 
hoffe, daß der Herr, da ich ſchon bald 
64 Jahre alt bin, mich bald abrufen 
wird. 

Nun zum Schluß meine innigiten 
Wünſche an Euch alle, Euer tiefbe- 
trübter Bruder in Chrifto, 

Ssobann Matt, 
Butler Co., Ohio. 


Die 


das 





Süddakota—. 

Loretta, den 21. April 1904. 
Lieber Editor! Gruß zuvor. Wir 
find ums zwar perſönlich nicht be 
fannt, möchte Dich aber dennoch bit 
ten, dieſe Zeilen in den Spalten der 
„Rundſchau“ aufzunehmen. 

Habe in der legten Nummer einen 
Bericht von Katharina und Beter Epp 
gelejen, in welchem fie fragen, ob ic) 
stornelius Ewert,; berjtammend von 
Roſenthal, Rußland, bin. Muß dieje 
Frage mit „nein“ beantworten. Mein 
Vater hie Johann Ewert und ijt im 
Sabre 1831 mit feiner Familie von 
Sabara nad) der Molotjchna gezogen 
und baben jich in Waldheim ange- 
jiedelt. Bon da zogen fie im Jahre 
1848 wieder zurück nach Polen und 
jiedelten jich ummweit Berdijchef im 
Dorfe Korowineg an. _ Meine ein- 
jigen Brüder, Heinrich und Franz 
jind in Polen geitorben. Der Vater 
itarb im Sabre 1872; die Mutter 
itarb ein Jahr jpäter. Ich war dann 
ganz allein und bin im Jahre 1874 
nad) Amerika ausgewandert. Wir 
wohnen jet jchon jeit 30 Jahren bier 
bei Yoretta, Süddakota. Meine El- 
tern haben nicht in Roſenthal gewohnt 
und mein Water oder Großvater war 
auch nicht Nachtiwächter. Mein Groß— 
vater bie; Heinrich Ewert und ftammt 
aus Preußen. Er war einer der er- 
jten Musiwanderer nah Rußland, 
wohnte in Michalin, zog von da nad) 
Sabara allwo er jtarb. Es find bier 
noch mehrere Ewerts, welche aus Po— 





4 
len, bei Warſchau, ftammen. Kann 
Euch) alfo von dem alten Johann 


Ewert nichts berichten. 

Kill nun noch etwas vom Wetter 
berichten. Wir hatten diefen Winter 
wenig Schnee und Fonnten deshalb 
nicht oft Schlitten fahren. Im März 
und April hatten wir große Stürme, 
und am 8. und 9. April war der 
Schnee auf Stellen jechs bis jieben 
Fuß tief; feit 12 Jahren hatten wir 
fein folches Schneeiwehen. Das Früh 
jahr iſt fühl; wohl ijt alles grün, aber 
e3 fann nicht wachjen. Am 21. hat- 
ten wir wieder Negen, jo daß man 
gerne im Zimmer fit. Nun, es iſt 
eben alles mwechielhaft, es fommen 
auch wieder jchönere Tage. 

Sch habe noch viele Vetter und 
Nichten im alten Vaterlande, befom- 
me aber nie etwas von ihnen zu hö 
ren. Wo fie alle wohnen ijt mir nicht 
befannt. 

Der Geſundheitszuſtand iſt nicht 
ganz zum beiten, es fommen hin und 
wieder Krankheiten vor; aber es ilt 
ja in diefem Leben wie der Dichter 
lagt: 

Hoffnung aufs Eitle wird endlich 

zu Schanden, 
Sefu, du bleibjt uns zur Hoffnung 


allein. 

Du, der dem Glauben zum Leben er 
ftanden, 

Führft ung vom Eitlen zum Ewigen 
ein. 

Schenk' uns die Ehre, dir Ehre zu 
geben 


Und dich zu loben im ewigen Leben. 
Noch einen herzlichen Gruß an den 
Editor, ſowie alle Freunde und Rund 
fchaulefer, Euer geringer Mitpilger 
nach Zion, Korn Emwert. 


— — — — —* 


Canada. 


Manitoba. 
April 1904. 





Steinbach, 25. 
Werte „Rundſchau“! Da Du ein zu 
verläſſiger Bote biſt und Deinen 
Pflichten ſo gut als möglich nachzu— 
kommen ſuchſt und wohl in allen 
Plätzen, wo unſere Mennoniten woh— 
nen, Einkehr hältſt, ſo will ich Dich 
auch beanſpruchen, mir einen gerin— 
gen, doch wertvollen Dienſt zu leiſten; 
Du wirſt vielleicht noch etwas Raum 
in Deinen Spalten haben, nicht wahr? 
Da der ſchriftliche Verkehr zwiſchen 
uns Freunden und leiblichen Geſchwi— 
ſtern faſt ins Stocken geraten iſt, das 
heißt dort in Rußland, außer mit den 
Geſchwiſtern P. Rempels, Ufa, ſo will 
ich verſuchen durch die „Rundſchau“ 
beſonders meiner Frau Geſchwiſter, 
wo ſie auch ſein mögen, aufzumun— 
tern, an uns zu ſchreiben; werde meine 
richtige Adreſſe unten folgen laſſen. 
Bitte auch Euch, Eure Adreſſe in der 
„Rundſchau“ anzugeben. Ich ſchreibe 
mit Vergnügen, wenn ich nur eben 
Zeit dazu habe. Von einigen haben 





wir noch die Adreſſe, aber nicht von 
allen, als da ſind: Johann Teich— 
röws, Johann und Gerhard Warken— 
tins, Bernhard Warkentins und 
Doerkſens, von Jakob Heinrichs und 
Hein. Warkentins haben wir die Ad— 
reſſe. Bitte, laßt mal alle von Euch 
hören, wenn auch durch die „Rund 
ſchau“. Bon unſerem leiblichen Be 
finden darf ich zu Gottes Ehre ſagen, 
daß wir ſo leidlich geſund ſind. Un 
ſere Kinder Heinr. S. Rempels woh 
nen, ſeit er am 26. März die Schule 
in Grünfeld geſchloſſen hat, bei uns 
in der Sommerjtube. Es wurde ih 
nen kürzlich ein Eleiner Sohn gebo 
ren, welchem jie den Namen Heinric) 
gaben. Im Mai ziehen fie nach Hoch— 
itadt, allwo er im Sommer als „Käſe 
macher“ Arbeit hat. Zum Winter 
wird er wohl wieder. Schullehrer 
jein. ch habe meine Schule in Blu 
menbof, den 31. März geichlofien, 
werde aber wohl nod) ein oder zivei 
Wochen nach der Saatzeit Unterricht 
erteilen. 

Die Saatzeit ift vor der Thür, ei 
nige haben jchon angefangen vorzu— 
eggen, es war immer noch Froſt in 
der Erde. Der Negen am vorigen 
Freitag wird ihn wohl etwas heraus- 
gezogen haben; es ijt eigentlich auch 
nicht mehr zu früh. ' 

Dem Editor und allen Leſern ein 
glückliches Dafein wünjchend, zeichnet 
ſich nebjt Gruß, 

Hein u. Marg. Rempel. 


Kronsgart, 26. April 1904. 
Soeben vom Krankenbeſuch in Nein- 
land zurücgefommen, ſchreibe ic) dieſe 
wenige Zeilen und wünſche, diejelben 
möchten von der „Rundſchau“ aufge 
nommen werden. Unſere bald 82 
Sabre zählende Tante Johann Berg 
mann, geb. Anna Wiebe, iſt vom 26. 
auf den 27. April janft entjchlafen. 

Sabe den Bericht meiner Nichte 
Anna Negier, geb. Penner in der 
„Rundſchau“ vom 20. April gelejen. 
Danke bejtens, denn wir durften dar 
aus erfahren, daß die Schweſter mei 
nes Waters endlich von diejer Erde 
abgerufen wurde. ch denke, Dav. 
Benner in Rofengart, Sohn der Da 
hingejchiedenen, wird wohl die,Numd 
ſchau“ leſen und fo den Tod jeiner lie 
ben Mutter erfahren, jollte er nicht 
Leſer diejes Blattes fein, jo möchten 
andere, in der Nähe wohnenden Le— 
jer ihm diefe Botſchaft verkünden. 

Hierfür dankend, verbleibe ich grü— 
hend, Abrabam Ens. 





Wafehbam. Werte Nundichau- 
lefer! Ich komme jchon wieder mit 
einem Bericht aus diejer Gegend. 
Das Wetter bringt das mit fich, denn 
es war wieder fünf Grad unter Null, 
jchneite und ftürmte gerade wie im 
Winter. 
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Meine liebe Frau und drei Kinder 
fuhren den 6. April auf dem Wagen 
nad) Winkler, jie hätten aber bejjer 
den Schlitten genommen. Sie fuh— 
ren zum Mbjchied hin, denn unjere 
Kinder Abr. und Katharina Dörkfen 
fuhren den 7. April nad) dem Nord- 
weiten ab. 

Es haben einige Anjtoß genommen, 
daß ich in No. 5 der „Rundſchau“ ge- 
jchrieben, da Schwager Hein. Bal- 
man bier in Manitoba bejjer Land zu 
faufen babe als im Nordwejten 
Heimftätte aufzunehmen. Sch bitte 
um Berzeihung; jedoch weiß ja jeder- 
mann, daß es viel jchiverer ist, fich auf 
neuem Boden anzufiedeln al3 wo alte 
Farmer von allem in Hülle und Fülle 
haben. Jedoch das Sprichivort (Bi- 
beliwort.-— 3.) jagt ganz recht: „Nie- 
mand kann zwei Herren dienen.“ 

So iſt es auch mit dem Schreiben 
und Xejen. Dem einen gefällt die 
„Rundſchau“ fehr gut, dem anderen 
bringt jie zu viel Nachrichten von den 
„Frommen“. 

Mein Bruder D. Dörkſen iſt mir 
böje, daß ich dem Schwager nad) Ma- 
nitoba zu gehen riet anjtatt nad) dem 
Nordweſten. — Meinetwegen jchreibe 
nur nad) Rußland, er joll gleich direft 
zu Euch kommen. 

Mit Gruß an alle Freunde und Be- 
fannte von nah und fern und an alle 
Leſer der „Rundſchau“, von 

Abr 8. Dörkffen. 


Kleefeld, den 29. April 1904. 
Der werten „Rundſchau“ und den Le- 
jern, jowie dem Editor zuerjt meinen 
Gruß. Wenn der April nicht als ein 
tückiſcher Geſelle ſprichwörtlich wäre, 
ſo würden wir, wie er ſich uns jetzt 
in ſeinen letzten Tagen zeigt, faſt ver— 
ſucht werden, ihm zu ſchmeicheln; man 
glaubt ſich faſt in den Wonnemonat 
verſetzt, denn dieſe warmen Tage ma— 
chen die Schneeberge weichen, das 
Waſſer verſchwindet und die Wege ſind 
bald in beſtem Zuſtande. Im Ver— 
hältnis zu dem vielen Schnee hat es 
jozufagen wenig Waffer gegeben. 

Mit der Musfaat ift bereits hin und 
wieder angefangen worden. Jakob 
S. Frieſen jiedelt heute von Roſenfeld 
nad; Grünfeld iiber, wo er fich als 
Käſemacher vermietet hat; als Lohn 
erhält er $50 per Monat. Mit dem 
Käſemachen wird Mitte Mai begon- 
nen und dauert jo bis anfangs No- 
vember. 

Mit unferen Kranken wird es lang- 
jam bejjer. Rev. Peter Toews kann 
ichon teilweife das Bett verlafien und 
in der freien Quft wandeln. Johann 
Eſau hat fich einen Schaufelituhl be- 
jorgt, um fich auch etwa8 Bewegung 
zu verichaffen. Jak. W. Toewſen find 
mit einem Qöchterlein bejchenft wor- 
den. Webrigens iſt alles wie gewöhn- 
lich. Korr. 


11. Mai 
Rußland. 


Dawlefanomwo, Ufa Es it 
heute ſchon der legte März, Oftern ha- 
ben wir hinter uns und noch immer 
ijt prächtiger Winter. Das Gradglas 
will fi) morgens von 20 Gr. R. nod) 
nicht weit entfernen. Geſtern jollen 
noch 15 Grad Froft geweſen jein. 
Hreilich wirft die Sonne bei den wun— 
derjchönen Tagen, jo daß der Weg 
Ihon jehr abnimmt. Am zweiten 
Diterfeiertage fonnten wir uns noch 
in Gortichafowo aus unjerer Ufim— 
Ihen Zerſtreuung zufammenfinden. 
Wer weiß, ob es nädjiten Sonntag, 
dem 1. April, al3 Hauptverjamm- 
lung, noch gehen wird. Außer der 
immer wieder erjchallenden, nie veral- 


tenden, für alle wahren Gottesfinder . 


itet3 neu belebenden Freudenbotichaft: 
„Jeſus lebt!“ wurde unjerer Gemein- 
ſchaft auch noch die Freude zuteil, daß 
die bis dahin freiftehenden Brüder 
Jakob Martens, Prediger und Lehrer 
an der hiefigen Armenjchule, Franz 
Klaſſen, Gründer derfelben, und Kor- 
nelius Siemens, welche vor einigen 
Sahren die freie Flußtaufe empfan- 
gen, fich in die Gemeinde aufnehmen 
liegen mit Wahrung ihrer freien An- 
Ihauung in Bezug auf das Abend- 
mahl, welches ihnen die Gemeinde 
auch ohne Widerſpruch willfahrte. 
Ihre Gejchichte, die fie uns zu diefem 
Zwecke noch formell mitteilten, hatten 
fie jchon bereit3 vorher jedem Bruder 
und Nichtbruder viel ausführlicher ge- 
zeigt. An der Unterhaltung des 
Abendmahles, das fich der Aufnahme 
anſchloß, nahm auch Judas teil. (?— 
Ed.) Sonft waren es aber jegensrei- 
che Stunden des Beilammenjeins. 
Die Saatzeit naht und unſere vie- 
len, großen Ufimſchen Deßjatinen 
verlangen viel Weizen, um einer rei- 


den Ernte Rechnung tragen zu kön— 


nen, welches die einzige Ausficht auf 
fernere Erijtenz für ihrer vielen hier 
in Ufa ift. G. Elaaffen. 





Mihailomfa, Goud. Taurien, 
im April 1904, Am 16. März d. J. 
itarb der, bei vielen Leuten befannte, 
Onfel Abraham Warfentin, Ladekopp, 


‚im Alter von 72 Sahren, 6 Monaten 


und etlichen Tagen. Er hatte eine 
Blaſe an der Fußſohle befommen, die 
ihn nad) viertägigem Leiden in3 Grab 
brachte. Onkel Warfentin war ein 
Ihlichter Mann, aber ein aufrichtiger 
Chriſt. Wenn man mit ihm jprad), 
mußte man ihn lieb haben, denn er 
hatte jo was „Anziehendes“ an fich. 
Auch war er ein Liebhaber von Blu- 
men und Objtbäumen, ja, e8 war ein 
Vergnügen zu hören, wenn er die ver- 
fchiedenen Namen des Obftes und der 
Blumen aufzählte. Er wußte ganz 
genau, wie diefer Apfel, diefe Kirfche, 
diefe Blume, —und mit was für Sor- 
ten Früchte fonft noch fein Garten 





| 
| 














1904. 





verherrlicht war, benamt jei. — Die 
Zadefopper und viele Bekannte haben 
an ihm einen auten Nachbarn und 
Freund verloren. 

„Durch die That wird offenbart, 

Was im Menjchen liegt verwahrt.“ 

Ruhe fanft alter. Freund, Du wirjt 
uns in jtetem Andenken bleiben. — 
Am 2. April ftarb in Ladekopp Peter 
Faſts Sohn, Sohann, .im Alter von 
27 Jahren (ledig). Er war längere 
Zeit Fränklich und befam zulegt Kehl— 
fopfihwindfucht. Johann war Faſts 
einziges Mind, und der Verlujt und 
die Trauer bei den Eltern ijt groß, 
weil fie ihren „Einzigen“ abgeben 
mußten. 

Was Gott nimmt, das laß ihm 

gern, 

Es ijt wohl aufgehoben, 
Einit kommt die Zeit, wo du den 


Herrn 
Auch dafür lerneſt loben.“ 
Noh eine betagte Großmama, 


nämlich Witwe Jakob Peters, Peters- 
bagen, ift auf der Kranfenliite. (Ael— 
tejter Iſaak Peters, Nebraska, Schwä— 
gerin, und unſere geweſene Nachba- 
rin). Man darf fie eine Dulderin auf 
dem Sichbette nennen, denn fie iſt 
ſchwer frank. Der liebe Gott hat jie 
bier geläutert, und wir dürfen zuder- 
fichtlich hoffen, da ihr der Himmel 
-offen ſteht. „Danfbar rüdwärts, 
mutig vorwärts, liebend ſeitwärts, 
gläubig aufwärts.”—Am 10. April 
iſt in der Lichtenauer Kirche Prediger- 
wahl. Zwei Prediger und ein Dia- 
fon follen gewählt werden. Gebe 
Gott feinen Segen zu diefer Wahl, 
denn wir haben trübe Zeit. Im Or- 
[offer Kirchſpiel war unlängst Predi- 
gerwahl. Zum Prediger wurde Noh. 
Miens, Rofenort, ein Glied aus der 
LichtenauerGemeinde, gewählt. Wenn 
man bedenft, was für ein Kriſis diefe 
Gemeinde gemacht hat, kann es auch 
nicht anders fein. Der Herr erfennet 
die Seinen, was ihm nicht gefällt, legt 
er beijeite. 
Heinrich J. Thieffen, 
fr. Hierſchau. 





Eine hübſche, wahrheitsgetreue 
Anekdote vom ſeligen Prediger Bern— 
hard Harder, Halbitadt: 

Kommt eines Tages ein Mann zu 
dem feligen Prediger Bernhard Har- 
der, Halbitadt, mit der Abſicht, ſich 
bei ihm einzujchmeicheln, und erzählt 
ihm, er kann in die Schenfe gehen jo 
oft er will, den und den trifft er je- 
desmal dort, das muß doch ein arger 
Säufer fein. — „Ic weiß ja nicht,“ 
giebt Pred. Harder dem Mundchriiten 
zur Antwort, „ich treffe den Mann 
niemal® in der Schenke.“ Der 
Schmeichler entfernte fich, denn Ohm 
Sarder hatte den Nagel auf den Kopf 
getroffen. ST. 





11. 
März. Am 7. d. M. ereignete fich in 
der Kolonie Hoffenthal ein entjegli- 
ches Unglück. Witwe Henfe ging des 
Morgens in den Stall, das Vieh zu 
fiittern; ihr ältejtes Söhnchen von 
acht Sahren blieb in der Stube, den 
Dfen zu heizen; es wurde, wie allge- 
mein gebräuchlich, mit Stroh geheizt. 
ilm eine Weile wird die Frau gewahr, 
daß es drinnen brennt, reißt Die 
Thür auf und eilt hinein, jtiirzt aber, 
ton den Flammen ins Geſicht aejchla- 
gen, hin und wird befinnungslos. Ein 
Scivager von ihr Fonnte fie noch aus 
den Flammen herausziehen. Den äl- 
teiten Sohn, der fich ans Fenſter ge- 
flüchtet hatte, zog er auch heraus; nad) 
etlichen Stunden ftarb et, weil er von 
der Hite jo jehr gelitten hatte; Die 
Augen waren ihm zerplatt. Die an- 
deren drei Pinder blieben in den 
Flammen und man fand hernach nur 
die verfohlten Knochen Die Mutter, 
welche anfangs noch ihrer Spradig 
mächtig war, fann jeßt nicht mehr 
fprechen; wahrjcheinlich hat fie zu 
viel Feuer und Rauch eingeatmet. 
Man glaubt, daß auch fie ihre Kinder 
nicht lange überleben wird. 
R. E. In „Friedensit.“ 
Bibellefen und Gebet in der amerifa- 
niſchen Volksſchule. 


Bergthal, Samara, den 





9. Weber jchreibt im „Lutheriſchen 
Herold“ über dieje wichtige Sache wie 
folgt: 

„&s freut die Heroldlejer gewiß, 
wenn ihre Artifel und Notizen geleſen 
werden. Daß fie dabei nicht immer 
auf die Zuftimmung der Leſer rech— 
nen dürfen, iſt ihnen von vornherein 
Har. So brachten wir neulich die No- 
tiz, daß im Staate Kentucky ein Nich- 
ter die lage eines katholiſchen Prie- 
jter8, der die Vibel und das Beten in 
den öffentlichen Schulen verboten ha- 
ben wollte, abichlägig entichieden hat— 
te Wir fahen und fehen noch jegt in 
diefem richterlichen Irteil einen Be— 
weis von gefundem Menſchenverſtand. 
Der Fatholiiche Prieiter berief ich zur 
Begründung feiner lage auf die 
Ronititution diefes Landes, die jedem 
Einwohner völlige Religionsfreiheit 
aarantiere; alfo auch denen, die fie 
nicht als Gottes Wort anerkennen, 
die Bibel nicht aufdränge. Nun, wir 
wiſſen, was ein Fatholifcher Priefter 


iiber die Neligionsfreiheit denft, wir. 


trauen dem Pater nicht, wenn er ſich 
für die Konſtitution ins Zeug wirft. 
Auf den Sad fchlänt er und den Eſel 
meint er. Es iſt die römifche Kirche, 
es ift der Papſt, den er vertritt. Die 
Bibel iſt ein Yuch, in dem zu aute 
Mahrheiten ftehen, die den Menfchen, 
der fie zu Serzen nimmt, weit über 
das Fatholiiche Syſtem erheben. Diefe 
Bibel den Menfchen aus den Händen 
zu fpielen, ift fein Bejtreben. Und 


wenn num gar Fatholifche Kinder die 





Mennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit. 


Bibel zu hören befommen ohne feine 
Erlaubnis! Der Pater hat ganz recht 
bon feinem Standpunfte. Die Bibel 
iit ein gefährliches Buch und niemand 
jollte fie ohne geijtliche Aufficht leſen 
oder hören. Wie fann aber ein luthe— 
riiher Paſtor Sinn und Zweck ver- 
miſſen, wenn die Bibel gelejen wird, 
ohne daß gleich eine Predigt oder 
Auslegung hinten ber folgt? 


Aber das Gebet in der 


Schule iftdod fein Gebet- 


im Namen Jeſu. Soviel wir 
willen, wird in den Schulen das Va— 
terunjer gebetet und der liebe Bruder 
entjcheidet jelbjt, ob das ein Gebet im 
Namen Sefu ift. Uebrigens jcheint 
die Praxis des Gebet3 und Bibelle- 
jens jehr verjchieden zu fein, weil es 
dafür Fein allgemein gültiges Gejet 
giebt. 

Aber um nun auf die Sauptfache 
zu fommen und dem Bater und dem 
lieben Bruder gerecht zu werden, (Er 
verzeihe, daß wir ihn jo ohne weiteres 
mit dem Pater zuſammen nennen; er 
bat jich die Gefellichaft felber ausge 
jucht), Die Bibelgebhörtnidht 
in die Schule denn das 
wäre eine Verleßung der 
Nonfstitution! Sit das wirklich 
flipp und Elar? Sener Richter in Ken— 
tucky, der doch auch die Geſetze kennen 
muß, hat anders darüber gedacht. Und 
was ich in dem erjten Artikel der Ver— 
faſſungsſätze leſe: der Kongreß foll 
fein Gejeg erlafjen, wodurd irgend 
eine Religion zur herrſchenden erflärt 
wird, das lautet doch auch anders. 
Bibellehre und Beten in den Schulen 
geſchieht ja nicht auf Grund eines Ge— 
jeges, fondern iſt Sache der Freiheit, 
gefchieht in jo und jo viel Schulen 
und in andern nicht, wird hier jo und 
da anders gehandhabt, je nad) Maß— 
gabe spezieller Beltimmungen be— 
arenzter Schulbezirfe. Wenn Juden 
und Türken, Katholiken und Ungläu- 
bige die Bibel aus den Schulen ent- 
fernt haben möchten, jo mögen fie da- 
gegen proteitieren; wir wiſſen, welche 
Gründe fie bewegen. Aber wir Lu— 
theraner haben feinen Grund, mit ih— 
nen gemeinfame Sade zu machen. 
Daß alfo jener Nichter eine Verlegung 
der Konſtitution nicht Fonjtatiert hat, 
jcheint nur Menſchenverſtand 
zu fein, und daß er mit feiner Ent- 
jcheidung dem ungeraden Treiben des 
fatholiichen Paters Einhalt geboten, 
jcheint uns da8 Geſunde an jei- 
nem Menschenveritand.“ 


Die frohe Botichaft. 





Eines Tages im Jahre 1897 reiite 
Biſchof Hartzell von der Methodiiten- 
firche in Angola... Nach der Sitte de3 
Landes trugen ihn Eingeborene in ei- 
ner Hängematte. Als die Träger auf 


einem engen Pfade dahin jchritten, 
hörte der Biſchof das Gejchrei einer 
Frau. 


5 





Auf ſein Gebot hielten die Träger. 
Er ſtieg aus und fand eine Frau. Mit 
ausgebreiteten Armen faß fie auf der 
Erde und weinte zum Herzzerbrechen. 
Durd) einen Dolmetfcher fragte fie der 
Bilchof, was ihr fehle. 

Sie antwortete: „Mein Baby ftarb 
legte Nacht. Ich wei nicht, wohin 
es ging und bin bange, es iſt nie wie- 
der zu finden.” 

Der Biſchof redete zu ihr von Jeſu, 
der als Kind geboren und zum Mann 
herangewachſen war. Bei ihm fei ihr 
Kind jett. Wenn fie Jeſum liebt und 
ihm dient, würde fie zu ihm und ihrem 
Kinde fommen, um nie mehr getrennt 
zu iverden. 

Sie ſah Biſchof Harkell mit Erjtau- 
nen an. Da fie aber die Freundlich- 
feit in feinem Geficht wahrnahm, fiel 
jie vor ihm nieder und umfaßte feine 
süße. Sie verfaufte Bananen und 
andere Früchte an die Vorübergehen 
den, um jo die Beerdigungskoiten für 
ihr Kind zu befommen. Biſchof Hart- 
zell Faufte ihr den ganzen Vorrat ab 
und gab ihr mehr, als fie forderte. 
Sie ſtand auf und fagte: „Ich muß 
ichnell gehen und meinem Volk von 
dem weißen Mann aus fernen Zanden 
erzäblen und von dem, was er bon 
Jeſu fagte, der mich mein Rind wieder 
finden laßt.“ 

Der Bilchof fette feine Neife fort. 
In der Entfernung ſah man verjchie- 
dene Dörfer. Dahin war die Frau 
gegangen, um von Sefu, dem Lebens— 
fiirjten, zu zeugen. * 


Das tägliche Tifchgebet. 


In einem Saufe reicher Leute gab 
es fein Tiſchgebet, und als der Pfar- 
rer des Orts einmal dorthin zu Saite 
geladen war, bat er, dasfelbe nicht 
nur Diesmal, fondern auch Fünftig 
überhaupt zu halten. Die Pitte er- 
regte Werlegenheit und . längeres 
Schweigen, welches der Hausherr end- 
fih dur die Beantwortung unter— 
brach, es werde das tägliche Tijchgebet 
zuleßt bloß etwas Gemwohnheitsmäßi- 
ges und darum durchaus gedanfenlos 
gebetet ; und jchon die jahrelange Wie- 
derholung derjelben Worte müßte not- 
wendig zur Folge haben, daß fie für 
alle bedeutumaslos würden. Die ſie— 
benjährige Enfelin aber küßte feine 
Sand und ſprach: „Lieber Groß: 
papa“, darf ich dann auch nicht mehr 
ale Morgen zu Dir fommen und 
„auten Morgen, Großpapa” oder 
abends „gute Nacht, Großpapa“ ſa— 
aen? Als abermals ein tiefes Schwei- 
gen entjtanden war, unterbrad) e8 der 
Pfarrer, der das Mägdlein mit inni- 
ger Freude anſchaute und alle an das 
Wort Pi. 8, 3 erinnerte: „Aus dem 
Munde der jungen Kinder und Säug— 
linge haft du eine Macht zugerichtet 
um deiner Feinde willen.“ 
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Unterhaltung. 





Die alte Schuld. 


Bon 8.9.0. Schubert. 


X ssortjegung. 

3u dem Friedrich hatte der qute 
geiſtliche Herr eine ganz bejondere 
Liebe. Er hatte das große Talent 
zum Lernen, das in dem Kinde war, 
ſehr frübe erfannt und ſchon damals, 
wo dieſes noch in der Dorfichule war, 
gejagt: „Der Knabe muB einmal ftu- 
dieren, denn er hat den Kopf und das 
Herz dazu.“ Als Friedrich zwölf 
Sabre alt war, brachte ihn der freund: 
liche alte Bfarrer in die lateinijche 
Schule nach Kempten und bezahlte 
bier, jo wie jpäterhin am Gymnaſium, 
alle Koſten für ihn. Das war freilich 
ichon eine Zeit der ſchweren Entbeh— 
rungen fir die Mutter Gertraud, doc) 
war ja ihr Dörflein aanz nahe an 
Kempten, jie ging im Sommer wie im 
Winter wöchentlich etliche Male bin 
ein, um dem Friedrich jein Brot zu 
bringen, und am Samstag Fam der 
aute Burſche nach Haufe, zur lieben 
Mutter Gertraud, und blieb da faft 
den ganzen Sonntag. Und fir den 
Schmerz der Trennung. entjichädigte 
das Lob, das ſie, jo oft fie mit einem 
der Herren Lehrer ihres Sohnes zu— 
fammenfam, über diejen hörte. „Der 
Friedrich,“ jo jagten fie, „wird ein 
mal ein tiichtiger Menſch werden, wir 
baben lange Zeit feinen jo braven, 
guten Schitler gehabt.“ 

An Djtern jollte Friedrich vom 
Gymnaſium ab, nach der Umiverfität 
geben; wohin? das hatte fein Wohl— 
thäter, der auch für ihn jorgen wollte, 
noch nicht beſtimmt und Fonnte es auch 
nicht bejtimmen, denn um Faſtnacht 
wurde er, der alte gute Pfarrherr 
franf und jtarb am Sonntag Palma— 
rum. Das war wohl ein harter Schlag 
fir Mutter Gertraud und ihren 
Sohn; beweinten doch beide in ihm 
nicht nur den Verjorger, fondern mehr 
noch den teuren, väterlichen Freund 
und Führer auf dem Wege des Le— 
bens. 

Mit Friedrichs Studieren ſchien es 
jettt auf einmal ganz aus zu fein. Es 
bielt hart für die Mutter Gertraud, 
nur das aufautreiben, was der Sohn 
noch bis au feinem Abgange von der 
Schule in Kempten gebrauchte, und 
obne eine verhältnismäßig ahnſehn— 
liche Gabe der Frau Landrichterin 
wäre es gar nicht möglich geweſen. 
Nun aber vollends auf der Univerſi— 
tät, wer jollte den armen Jüngling er- 
halten? Die verständigen Leute im 
Dorfe rieten, der Friedrich, da er jo 
ichön groß und Stark ſei, jolle fich als 
Knecht verdingen, und jeder Bauer 
hätte ihn gern in Dienst genommen, 
oder, wenn er mehr Luſt zum Stadt- 
als zum Dorfleben habe, ſolle er bei 
einem Sandierfer, etwa bei einem 
Schmied oder Wagner fich aufdingen 
laſſen. 

„Nein,“ ſaate die Frau Landrich— 
terin, die doch auch zu den Verſtändi— 
gen gehörte, „das wäre Schade, wenn 
der talentvolle Friedrich ein Bauer 


oder ein Handwerksmann werden 
ſollte. Der muß beim Studieren blei— 
ben. Und ich weiß Nat dazu. In 


Leivzig habe ich einen Bruder, der it 
Sejchäftsfiihrer in einer Buchhand- 


Wennonitifche Rundſchau 


lung. An diejen jchreib ich noch heute 
und frage an, ob er feinen Nat weiß, 
wie sich der Friedrich auf der Univer- 
iität Yeipig, die ſehr groß iſt, fort- 
bringen fann.“ 

Die qute Frau fchrieb und fchon in 
14 Tagen war eine Antwort da, des 
Inhalts: day ſich in Leipzig gar man: 
cher arme Student fortbringe, ohne 
einen Heller Geld von Haufe zu be— 
fommen. Denn es gäbe da, wenn fich 
einer ordentlich aufführe, viele Gele- 
genheit zum Untekrichten, und diejes 
wirde jehr gut, die Stunde wohl mit 
neun bis zwölf Streuzern bezahlt, auch 
wolle er dem jumgen Menſchen, dem 
jeine liebe Schweſter ein jo jchönes 
Lob erteile, manchmal noch einen Ne— 
benverdienjt mit Korrekturen für die 
Druückerei zuweilen, und demjelben, 
bis weiter für ihn geforgt ſei, aus 
jeinem Beutel wöchentlich 18 Kreuzer 
ichenfen. 

Mutter Gertraud weinte Thränen 
der innigſten Nührung und des Dan 
fes gegen Gott, als ihr die Frau 
Yandrichterin diefe VBerheigungen aus 
dem Briefe des Bruders vorlas. So 
ſchmerzlich webe ihr der Gedanke that, 
da die Freude und der Trojt ihres 
Lebens, daß ihr Sohn jo weit und 
auf jo lange von ihr wegkommen jolle, 
hatte ihr dennoch der Kummer ihres 
Friedrich, der ſich auf einmal aus der 
bisherigen Bahn jeines Xebens bin 
weggeriljen, und ohne alle Mittel jab, 
wieder bineinzufommen, noch weher 
gethban. Er war ja ihr Stolz, ihre 
Hoffnung; wenn nur ibm aeholfen 
war, da wollte fie gern alles itber ſich 
ergeben lafjen. 

Atemlos dor Freude eilte jie von 
der Yandrichterin hinweg, nach) ihrer 
Hütte, wo der Sohn, eifrig ftudierend, 
bei einem Buche ſaß. „Jetzt la ums 
Gott danfen und loben für jeine Güte, 
denn fir Dich iſt gelorgt; Du darfit 
num, jobald Du willjt, nach der gro— 
ben Univerſität Yeipzig abreijen und 
dort jtudieren, ohne daß es uns einen 
Seller fojten wird. Denf nur, der 
Bruder von der Frau Yandrichterin 
aiebt Dir, bis weiter für Dich geſorgt 
it, 18 Kreuzer in jeder Woche, davon 
fannit Du zur Not Schon leben, und 
dazu findet ſich dann noch die »Ein- 
nahme vom Nebenverdienite.“ 

Nach diefem allen werden wir es 
begreiflich finden, wie der ſonſt jo be- 
icheidene Friedrich Xambert aus 
Kempten geitern abend im Gaithofe 
zur Waldhütte auf den unbejcheidenen 
Einfall kommen fonnte, ſich Kalbs— 
braten und Bier auf Borg, in Hoff— 
nung einer Anleihe, gehen zu laſſen, 
die er erſt in Arnſtadt zu machen ge— 
dachte. Nicht zwar ſein Beutel, wohl 
aber ſein Kopf, war voll von den 
Summen geweſen, die er in kurzer 
Zeit in Leipzig zu verdienen und zu 
erſparen hoffte, und der Magen dage— 
gen ſehr leer. Doch wir haben uns 
zu lange mit dieſem einzigen Gaſte 
des Wirtshauſes aufgehalten, es iſt 
Zeit, uns auch wieder nach den ande— 
ren umzuſehen. 

Der Student Friedrich hatte, wie 
wir oben jaben, das Bett in der Dach— 
fammer, darin er geichlafen, in jenem 
Nechenichaftsberichte, den ihm jein Ge— 
willen abforderte, ein vornehmes Bett 
genannt, und er hatte wirklich darin- 
nen bejjer geichlafen, als ein Prinz. 
In dem Urteile aber, welches das Bett 
betraf, waren die anderen Gäſte nicht 


feiner Meinung. Als diefe, und zwar , 


und Herold der Wahrheit, 


ziemlich früh, bHinabfamen in das 
VBrunfzimmer des Haujes, um da zu 
frühſtücken, da fand jeder von ihnen 
etivas zu flagen. Der eine hatte nicht 
ichlafen können, weil ver Pferdeitall 
unter feinem Zimmer war und die 

Tiere jich nicht ruhig verhielten, einen 
zweiten hatten andere Tiere, welche 
noch unrubhiger jind als die Pferde, ei- 
nen dritten oder vierten jonjt etwas 
in jeiner Nachtruhe geitört, und am 
Ende war jeder nur frob, daß auf das 
gejtrige Gewitter der heutige Tag jo 
flar und jo ſchön jei, und daß man 
jeßt jo nahe an der Abfahrt vom Gajt- 
hofe der Waldhütten jtand. 

Während die Gäſte partienweije, 
die einen an diejem, die anderen an 
jenem Tijche, ihr Frühſtück einnah— 
men, börte man draußen, auf dem 
Sausplaße, ein lautes Schelten. Es 
war die unjanfte Stimme des Wirtes, 
die ſich Vernehmen ließ, und man 
fonnte deutlich die Worte verſtehen: 
„Er Yamditreicher, Er Schelm, Er 
Windmacher.“ Dazwijchen hörte man 
die fanfte Stimme eines Mannes, de- 
ren Worte man jedocd) nicht verjtehen 
fonnte. 

Was giebt es da draußen?“ fragte 
der reiche Gutsbefiger, von dejien ge- 
itrigem Abenteuer wir oben berichte- 
ten, die Stubenmagd, welche joeben 
bereintrat." Unwillig antwortete 
dieſe: „Der Wirt hier im Haufe tt 
eben gar zu hart. Da iſt geitern ein 
armer Student gefommen, der hat ein 
wenig Fleisch gegeſſen und hier über- 
nachtet; jett, da er fortgehen will, 
bittet er den Wirt, ihm die Zeche zu 
borgen, denn fein Geld jer ihm ausge: 
gangen. Der Wirt aber, der freilich 
ſchon manchmal von Studenten ange: 
fiihrt worden ift, will vom Borgen 
nichts willen, jondern den armen 
Menſchen zwingen, da er feinen Rock 
da laſſen und dafiir eine alte, ſchmut— 
zige, zerriliene Jacke nehmen joll, die 
einmal ein reiſender Handwerfsbur- 
che bier gelaſſen hat.” 

Die Kinder des Gutsbefigers waren 
indes zur Thüre gegangen und hatten 
dieje neugierig geöffnet. Ganz im 
Eifer fam die Tochter zu ihren Eltern 
geſprungen und rief aus: „Denfen 
Sie, Bater, der junge Mensch, dem 
joeben der unfreundliche Wirt jeinen 
Rock auszieben will, iſt der nämliche, 
welcher geitern unfern Wagen von 
dem Hinunterſtürzen über den Berg: 
abhang gerettet hat.” — „Weit Du 
es auch gewiß?“ fragte der Bater, 
indem ‚er eilig nach der Thüre hin— 
aing, und auch der Sohn beitätigte 
die Ausſage der Schweiter durch fein: 
„sa, er tit es.“ 

Der arme Friedrich, denn um deſſen 
grünen Rock handelte es jich, ſah mit 
großem Schrecken mehrere Herren und 
Damen aus dem Nebenzimmer heraus 
und in ſeine Nähe fommen. Er war 
ießt jelber dem Wirte behilflich, den 
Rock herunter und die ſchmutzige Jacke 
anzuziehen, nur damit er fo eilig als 
möglich aus dem Haufe und aus jei- 
ner Schande binausfame. Schon 
wollte er jo fliichtig als aeitern mit 
einem Sprunge aus der offenen 
Hausthüre hinausſetzen, da rief ihm 
der Gutsbeſitzer zu: „Salten Sie, 
balten Sie,“ und zwei Karrenichieber, 
die joeben vor der Thüre jtanden, 
mochten denfen, der arme Burfche ba- 
be ſonſt noch etwas verbrochen; fie 
verrannten ihm den Weg und jchoben 
ihn wieder in den Hausflur hinein, 
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wo er, von der Glut der Schamröte 
übergofjen, mit niedergeſenktemHaup— 
te, wie ein Verbrecher, der fein Urteil 
erivartet, dajtand. 

„Fürs erite,“ jagte der Gutsbeſitzer, 
„erjuche ich Sie, Herr Wirt, da Sie 
auf der Stelle diefem Herrn Die 
ſchmutzige Jacke ausziehen und ihm 
ſeinen Rock wieder geben. Alles, was 
er Ihnen jchuldig iſt, das werde ich 
Ihnen bezahlen; der Herr ijt mein 
Saft.” 

„Wenn's jo iſt,“ jagte der Wirt, 
„dann habe ich nichts dagegen;“ er 
nahm die Jacke aus der Hand des 
Studenten und gab diefem feinen Rock 
wieder, den derjelbe mit einem innig 
danfbaren Blicke auf jeinen edlen 
Wohlthäter anzog. 

„Waren Sie es,“ fragte der Guts- 
bejiger, „der geitern nachmittag, als 
ein heftiger Bliß und Donnerſchlag 
unſere Bferde jcheu gemacht hatte, die- 
jen in.die Zügel fiel und uns dor dem 
ichweren Falle in einen Abgrund be- 
wahrte?“ — Friedrich, welcher kaum 
noch) an diefe Handlung der jugendli- 
chen Entichlofienheit gedacht hatte, die 
jih ja nach feinem Bedünfen von 
jelbjt veritand, antwortete ein bejchei- 
denes „Ja,“ und der Boltillon, der 
geitern den Wagen fuhr, ſprach auch 
dazu und jagte: „Sie fünnen ſich dar- 
auf verlajien, es iſt derjelbe Menſch, 
der uns den Burzelbaum eripart bat; 
ich Fenne ibn an feinem grünen Rocke 
und hätte ihn ſchon geitern abend drü— 
ben in der Geſindeſtube erfannt, wenn 
er da nicht ohne Rod, in Hemdärmeln 
geſeſſen hätte.“ 

ssriedrich hatte jich indes ein Herz 
gefaßt; er war zu dem dbornehmen 
Herrn bingetreten, hatte feine Hand 
ergriffen und ihm mit Mienen und 
Worten, in denen fich fein ganzes kind— 
liches Herz ausſprach, fir jeine Güte 
gedankt. 

„Wir find noch nicht am Ende mit- 
einander,“ ſagte der Gutsbeſitzer. Ich 
muß Sie, mein lieber Freund, erſu— 
chen, mit mir ein wenig hereinzutre— 
ten in unſer Zimmer.“ 

Der ſchüchterne Burjche wäre gern 
um vieles diefer Einladung iiberhoben 
geweſen. Er hatte nur felten mit 
vornehmen Leuten zu thun gehabt, 
am wenigſten war er daran gewöhnt, 
in die Nähe von Damen zu fommen, 
und ihm bebte jchon zu Haufe jedes- 
mal das Gerz vor Furcht; wenn er 
einmal genötigt war, mit der alten 
Frau Zandrichterin zu Sprechen. Und 
bier nötigte man ihn jogar, ſich an 
einen und denfelben Tijch mit zwei 
Damen zu jeßen, welche nach ihm hin— 
ſahen und auf jedes feiner Worte hör- 
ten. 

„Sie find,“ nahm der Gutsherr das 
Wort, „wie man mir gejagt bat, Stu- 
dent?“ 

„Noch bin ich,“ jagte Friedrich, 
„dieſes nicht aanz, denn ich will erit 
joeben an die Ilniverfität Leipzig ge— 
ben.“ 
„Wie mir scheint,“ jaate der Suts- 
berr, „find Sie nicht aus unſerem 
Lande: Ihre Sprache. it mehr die 
eines Schwaben. Wie famen Sie da- 
zu, gerade Leipzig für Ihre Studien 
zu wählen?” i 

„sch babe dort,“ antwortete Fried— 
riq treuberzig, „mein gutes Fortkom— 
men, das ich andersmo nicht hätte. 
Denn ich fann mir für jede Privat: 
ftunde neun Kreuzer verdienen und 
ein Freund in Leipzig will mir jede 
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Woche vier Grojchen, das find bei uns 
achtzehn Kreuzer, geben, womit ich 
mit Gottes Hilfe wohl auszufommen 
gedenfe.“ 

Der Gutsherr lächelte und fragte 
weiter: „Wo find Sie gebürtig?“ — 
Friedrich jagte: „Bei Kempten,“ und 
nannte das Dorf jeiner Geburt. 

Als der Herr diefen Ort nennen 
hörte, wurde er jehr aufmerfjam und 
fragte: „Kennen Sie auch in Ihrem 
Drte einen Schullehrer Lambert?“ — 
„Der war mein Vater,“ antwortete 
Friedrich, „er iſt mir aber vor vier- 
zehn Jahren gejtorben.“ — „Und wie 
beißt Ihre Mutter?“ fragte der Herr, 
mit immer jteigender Teilnahme. - 
„Meine Mutter heit Gertraud,“ ant- 
wortete der Student, „und dieje, gott- 
lob lebt noch.“ — „Lebt aud) der alte 
Pfarrer, Georg Schmid, noch?” — 
„Der iſt,“ jprad) Friedrich, „vor jechs 
Wochen gejtorben.“ 

„Seht,“ jprach der Gutsherr ganz 
gerührt zu feiner Frau und jeinen 
Kindern, „dies ijt der Sohn des guten 
Schullehrers Yambert und der from- 
men Gertraud, von denen ich Euch 
icon jo manchmal erzählt babe, daß 
ich in ihrem Haufe fait drei Monate 
gefährlich Frank gelegen und da jo 
liebevoll und aufmerkſam verpflegt 
worden bin, al3 wäre ich bei meinen 
eigenen Gejchwijtern oder Eltern. Es 
iind num fajt dreißig Sabre ber, daß 
dieſes gejchehen ilt, und damals hatte 
das Lambertjche Ehepaar fein Kind, 
dachte auch nicht daran, eines zu be- 
fommen. Diejer junge Menſch da er- 
innert mich aber in feinem ganzen We 

"fen, in feinen Blicfen, Mienen und in 
der Weiſe zu fprechen, jo jehr an die 
fromme Gertraud, daß, wenn man 
mir ihn unter einer Schar von hun- 
dert jungen Leuten bingeitellt und 
gejaat hätte, einer unter diejen ijt ein 
Sohn der Gertraud, ich ihn jogleich 
wollte herausgefunden haben. Und 
der alte Pfarrer Schmid, Gott lobne 
es ihm in der Ewigfeit, hat an meiner 
Seele mehr gethan, als irgend ein 
anderer, jeßt lebender Menich.“ 

Dem Friedrich, als er jemand in jo 
liebevoller Weife von jeinem jeligen 
Pfarrer, von feinen Eltern, und be- 
fonders von feiner Mutter Gertraud 
jprechen hörte, trat fein ganzes Herz 
auf die Zunge. Er erzählte von jei- 
ner alten Mutter mit jolcher Liebe 
und in fo findlichen Ausdrücken, daß 
die Dame und ihre junge Tochter fich 
gerührt die Thränen trodneten. 

„Es iſt Schon längit angeipannt,“ 
ließ der ungeduldige Boitillon durch 
den Hausfnecht hereinjaaen. 

„Mein junger Freund,“ jprach der 
Gutsherr zu dem jeßt zedjeligq werden- 
den Friedrich, „wir haben ums beute 
nicht daS letzte Mal geſehen; ich gebe 
Ihnen bier die Mdrefje, unter der Sie 
mich in Zeipzia finden werden. Wahr— 
jcheinlich fommen Sie eher dorthin als 
wir, da ich auf der Heimreife noch ei- 
nen Freund zu befuchen gedenfe, der 
nicht fern von Altenburg wohnt, und 
bei diefem mehrere Tage verweilen 
werde. Gerne würde ich Sie eimla- 
den, in unjferem Wagen Platz zu neh— 
men, wenn da überhaupt noch Raum 
wäre für eine Perſon außer ums, 
Aber auch Sie jollen von bier an be- 
quemer reifen als bisher. Es iit mein 
Wunſch, daß Sie mit der Pot oder 
auf iraend eine andere Ihnen ange- 
nehme Weiſe nad) Leipzig fahren, wo 
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ich Sie, gleich nach Ihrer Ankunft, 
bier dieſe Karte an den Freund abzu— 
geben bitte, deffen Namen und Haus- 
nummer ic) mit Bleijtift auf die Nüd- 
jeite gejchrieben habe. Damit Sie 
unterwegs nicht in ähnliche. Berlegen- 
heit geraten, als hier im Wirtshauje 
auf dem Thüringer Walde, nehmen 
Sie diejes Neijegeld von einem alten 
Schuldner Ihrer Mutter Gertraud.“ 

Bei diejen Worten drüdie der Gu:S- 
berr dem Studenten einige Goldſtücke 
in die Hand und war ſchon zur Thüre 
des Zimmers hinaus, ehe diejer die 
Worte zu feinem Danfe gefunden 
hatte. Seine Gemahlin und Kinder 
folgten ihm ebenjo eilig, doch drückte 
der. Sehn, ein fräftiges Mittelding 
zwiſchen Süngling und Knaben, dem 
qutmiütigen Friedrich noch gar herz 
lich die Hand; und die Mutter, jorwie 
die Tochter, eine lieblich aufbliihende 
Sungfrau von noch nicht jechzehn Jah 
ren, nickten ihm einen freundlichen 
Abſchiedsgruß zu. 

Ehe wir von den Begebnijien des 
jet auf einmal goldreich gewordenen 
Studenten weiter berichten, wollen 
wir den Leſer nur durch wenig Feder 
jtriche mit dem edlen Gutsherrn be- 
fannt machen, der von bier an in 
Friedrichs Gejchichte jo wichtiq wird. 

Herr von G** ſtammte aus einer 
nicht durch Geburt allein, fondern auch 
durch ihre VBerdienjte edlen Familie. 
Er war durch den Tod feines Vaters 
ſchon frübe in den freien Beſitz eines 
nicht unanjehnlichen Vermögens ge: 
fommen. Die Stellung emes jungen 
Herrn von Adel, welcher reich, außer 
lich höchſt einnehmend, dabei getitreich 
und jo ausgebildet iſt, wie dies in dem 
Alter von 23 Jahren mur felten ge 
funden wird, bat ihre großen Gefah 
ren. Unſer G** war ganz jeinen Nei 
gungen überlaſſen und es war ein 
großes Glück für ihn, dab dieje Wei 
gungen von natürlich edler Art wa- 
ren. Namentlich fühlte er jich von 
früber Jugend an jehr zur Tonkunſt 
bingezogen. Bei feinem mehrjährigen 
Aufenthalte in dem jchönen Dresden 
juchte er die Befanntichaft des be- 
rühmten N**, eines Metiters der 
Tonkunſt, und fand Zutritt, nicht mur 
in das Haus diejes trefflichen Man- 
nes, jondern auch den Schlüſſel zu jei- 
nem Serzen, jo da N** mit väterli- 
cher Weisheit und Liebe die eriten 


Schritte des jungen Mannes in die 


große Welt beaivachte und leitete. 

Herr von G** jtand in jenem Al— 
ter und an jener Stufe des inneren, 
noch unbefriedigten Sehnens, wo das 
ausgeht, wie der Zugvogel, 
wenn er im Herbſte über Land und 
Meer fliegt, nach einem Etwas, das 
er noch nicht Fennt, noch nicht geſehen 
bat, und von welchem ihm dennoc 
ein inneres Gefühl jagt, daß es ir- 
gendwo zu finden jein müſſe. Es 
war zweierlei, welches ihm fehlte, das 
eine zur inneren, das andere zur äu— 
ßeren Feititellung und Befriedigung. 
Was das eritere betraf, jo hatte zwar 
der edle Jüngling eine moralisch gute 
Erziehung genoſſen, er hatte viel von 
Tugend und Frömmigkeit gehört, nie- 
mals aber recht erfahren, was eigent- 
lich Religion, d. b. ein Verbündnis 


jei, welches den Menjchen jo innig 
und nabe mit jeinem Gott vereint, 
wie einen Mann mif feinem Freunde, 
den er Sieht und hört, oder wie ein 
Kind mit jeinem Vater, auf deſſen Ar— 
men e8 getragen wird, deifen teures 
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Haupt es mit feinen Händen erfaßt. 
Das Lehrgebäude der jogenannten 
Religion, welches man ihm in jeiner 
friiheren Jugend gegeben, glid) einem 
Hauſe, welches jcheinbar ganz fertig 
und innerlich) wohl ausgeſchmückt it, 
dem aber das fehlt, wodurd) es erjt zu 
einer Behanjung wird: ein lebendi- 
ger Bewohner; er wußte nicht das, 
was jelbit die Heiden in dem Däm— 
merlichte ihrer Erfenntnijje geahnt 
haben: dal der Menich nur dem 
Gott im lebendigem Glauben und 
Liebe jich nahen könne, welcher jic) 
berabgelafien zu ibm in das jichtbare 
Weſen, welcher ins Fleiſch gekommen 
iſt und an ſich genommen bat die Wa 
tur des Menſchen. Mit anderen Wor 
ten, der Glaube der Chriſten war dem 
Jünglinge nur, gleich der Götterlehre 
der Griechen und Römer, vom Hören— 
ſagen bekannt, niemals aber in ſeiner 
göttlichen Majeſtät vor Augen geſtellt 
worden; mitten in dem Wohlbehagen 
ſeines äußeren Glückes hatte er nie 
mals ein Bedürfnis nach dem ihm un- 
bekannten Kleinod empfunden; Die 
Kräfte der Gwigfeit, die in demjelben 
liegen, niemals jelbit erfahren. 
Dennoch unterichied ſich der junge 
6G** wejentlich in jeiner 
Stellung zu chriltgläubigen Men 
von anderen jogenannt bochge 
er Jünglingen feiner Gejin 
Seine Lehrer ivaren wohl 
meinende, ermitgeliinnte Männer ge 
wejen; aus ihrem Munde hatte er 
niemals Spöttereien oder gehäſſige 
Anfchwärzungen jenes göttlich Höhe 
ren vernommen, deſſen Kraft jie zwar 
noch nicht Telbit erfabren,. wohl aber 
an anderen in feinen Früchten achten 
gelernt hatten. Auch er jelber hatte, 
wo er ibnen beaeqnete, Achtung dor 
chriitaläubiaen Menjchen; ohne be 
jonderen Anlaß ſuchte er jedoch nie 
mals dieſe Begegnung auf, jondern 
vermied jie vielmehr. Zu dem Na 
pellmeiiter N** in Dresden hatte ihn 
die rende an der Tonfunit bingezo- 
gen, die Einfachheit und liebenswiür- 
dige Verjönlichfeit des Mannes bielt 
ibn an dieſem feit, und er unterwarf 
ſich auch im ſolchen Dingen, welche 
nicht Die Kunſt, jondern das Leben be 
trafen, gern und willia dent väterli 
cben Mate und der Zeitung des erfab- 
renen Freundes. In N**'s ganzem 
Weſen, ſowie in ſeinem Haufe, trat 
ihm allerdings jenes Leben des inne— 
ren Friedens und geiſtigen Vollge— 
nuſſes, das aus dem Chriſtenglauben 
erzeugt wird, näher vor Augen denn 
jemals, noch aber betrachtete er das— 
jelbe mehr mit einer falten Bewunde— 
rung, als mit jener Liebe, deren Kraft 
die Seele nicht ruhen läßt, bis jie ſel— 
ber aufs Suchen ausgeht und das Ge 
inchte findet. 


nung. 


Eines war dem Herrn von G** 
dennoch durch dieſen Umgang gefom- 
men: die innere lVleberzeugung, dab 
jene Menfchen, deren Leben des Glau- 
bens ihm Bewunderung abnötigte, et- 
was beſäßen, was nicht nur ein ebenfo 
flares, Jicheres Licht auf die Welt des 
Erfennens und auf jeden Schritt ih— 
res Lebens werfe, als das Licht der 
Aufklärung, auf das er fich bis dahin 
jo viel zu qute gethan, jondern wel- 
ches jogar ſolch Licht noch übertreffe. 
Er batte diejes nicht bei den unflaren 
Gefühlsmenſchen gejucht, wofür er, 
auch bei aller Achtung vor denfelben, 
die Ehriiten bielt; „indes,“ jo dachte 
er bei fich jelber, „macht wobl auch 
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in dieſem Stüde mein Freund N 
eine, wo nicht einzige, doc) jeltene 
Ausnahme; er hat die Welt gejehen, 
Wenjchen der verjchtiedeniten VBolter- 
Ichaften und Bildungsitufen, ſowie 
der religiöjen Weberzeugungen fennen 
gelernt. Auch mir liegt es jet ob, 
jeinem Beiſpiele zu folgen: ich will 
Länder und Menjchen jehen und je 
ber prüfen, jo wie ein Tontünſtler 
den reinen lang der Inſtrumente, 
welche religiöje Stimmung der We 
ichennatur die wohllautendjte und be- 
te und dem Gedeihen ihrer Kräfte die 


. dienlichite jet.“ 


Der Zug, welcher unjeren jungen 
Seren don G** auf diefe Weile hin 
austrieb aus jeinem bisherigen ihm jo 
angenehmen Kreiſe des Xebens, ward 
noch durch einen Sporn don anderer 
rt verftärft. Namentlich in N**'s 
Hauſe hatte er das Glück des Fami— 
lienlebens in jeiner jchöniten Blüte 
kennen gelernt; der Nat, den ibm der 
Freund öfters, halb jcherzend, halb 
ernit gab, ſich doch auch eine treue Le— 
bensgefübrtin zu juchen, welche Freud 
und Yeid mit ihm teilen und ihn er 
fahren laſſen fönne, wie reich an Ge 
nüſſen der beiten Art der Beſitz des 
eigenen Herdes mache, Fand tiefen 
Eingang zu dem Herzen des jungen 
Mannes. Much hatte ſich dieler oft 
und viel unter den edlen Töchtern des 
Yandes umgejeben, ob eine darunter 
jet, von welcher jein Herz ihm fagte: 
„Dieje it es;“ aber weder die Schön 
beit der einen noch die gepriejenen 
geiſtigen Vorzüge der anderen hatten 
ibn wahrhaft anzuziehen oder jein 
Herz feltzubalten vermocht. Noch 
wußte dieſes vom Glück verwöhnte 
Herz nicht, was es wolle; noch war 
die Liebe zu dem eigenen Selbſt zu 
ſtark, als daß neben ihrer Herrſchaft 
eine andere Liebe hätte auffommen. 
können. 

Darum war der Jüngling in den 
Wahn aeraten, das, was er ſuche und 
was allein jeine ganze Neigungen 
befriediaen könne, jei nicht im der 
Nähe, fer nicht in dieſem Yande zu 
finden; er müſſe ausgehen in die 
Ferne, um dort es zu gewinnen. 

An äußeren Mitteln zum Reiſen 
fehlte es unſerem jungen Mdeligen 
nicht; jeine Güter ſtanden unter der 
Aufſicht eines einfichtsvollen, treuen 
Berwalters, der im Dienite jeines Va— 
ters grau geworden war, M** ent: 
ließ den Jüngling mit liebevoll ern- 
ſten Worten der Warnung und Er: 
mahnung und gab ibm empfeblende 
Nriefe an Fremde mit, deren er in 
den verjchiedeniten Yandern von Eu- 
ropa jo viele und treffliche beſaß. 

(Fortießung folgt.) 
Beitrafter Scherz. 
Einen jcehlimmen „Scherz“ machte 
ich auf dem Stettiner Bahnhofe zu 
Rerlin ein Meifender. Er jab aus 
dem Coupefeniter eines Wagens ber- 
aus und wollte feine Stärfe Spaſſes 
balber beweijen, indem er den auf 
den Babniteia entlang gebenden 17 
Sabre alten Obſtverkäufer Forsberg 
am Noc faßte und in die Höhe bob. 
Da ſich aber in demjelben Augenblic 
der Zug in Bewegung jeßte, mußte 
der Reiſende den Burſchen fallen las 
ſen. Diefer geriet mın zwijchen den 
Bahnſteig und die Trittbretter der 
vorbeifabrenden Wagen, die ihm den 
Bruſtkaſten eindrückten. 
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&ditorielles. 





— Friſch gewagt iſt halb gewon— 


nen. 


Wem nie durch Liebe Leid geſchah, 
Geſchah durch Lieb' auch Liebe nie. 
Wer Unrecht thut, vergißt es bald, 
Wer Unrecht leid't, es lang behalt'. 


Der Erde köſtlicher Gewinn 
Iſt frohes Herz und leichter Sinn. 
Seume.) 


Seiner Zunge Meijter werden, 
Hat des Guten viel auf Erden, 
Weißt dur viel, jo ſchweig auch) viel. 

Dreiundreißig Kiſten, die die 
Ausitellungsgegenjtände des Vatikans 
für die St. Louiſer Weltausitellung 
enthalten, find nad) 
gangen. 


St. Louis abge- 


Weld ein Wechſel! 





Die Druderprefie, die Voltaire in 
Farnay benugte, um feine, dem Ehri- 
ſtumtum feindliche, Schriften drucken 
zu laffen, dient jeßt in Genf zum 
Drucken von Bibeln. 





— Wir bieten in dieſer Nummer 
etliche Bücher an, ſehr billig, und es 
wird ſich hier wieder bewähren: „Wer 
zuerſt kommt, wird zuerſt bedient.“ 
Bitte, die Anzeigen in der „Rund— 
ſchau“ zu leſen, und wenn jemand um 
Sachen, die wir anzeigen, jchreibt. der 
möchte jedesmal die „Rundſchau“ er- 
mähnen, 





Gin Grund zum Vergeben. 





Ein kleines Mädchen, das jeinem 
unartigen Bruder fchon mehrmals 
vergeben hatte, weigerte jich, es noch 
einmal zu thun, bis ein Onfel ihr 
fagte, ſie könne das Gebet des Herrn 
nicht mehr mit aufrichtigem Herzen 








fprechen, bis fie alle Beleidigungen 
vergeben habe. Darauf ging die Klei— 
ne zu ihrem Bruder hin, füßte ihn 
und fagte: „Sch Fann das Vaterunſer 
nicht aufgeben.” 





Der alte Philoſoph. 


&3 war einmal ein Weifer 
Im grauen Altertum, 
Dem ging fein ganzes Leben 
Etwas im Ropf herum. 

Ihn brachte der Gedanfe 
Um jeglichen Genuß 
Und machte ihm beitändig 
Nur Merger und VBerdruß. 

Er fonnte nicht begreifen—— 
Denn er war Beffimiit— 
Rarım im Leben alles 
So—ımd nicht anders ijt?! 


— Der Editor don „Unſer Bel.“ 
berichtet vom Geburtstage feines gro- 
ben Bruders David. Die meijten Le- 
fer wiſſen ja, wer hier gemeint ift, den 
andern wollen wir es fagen—es ijt: 
David Bargen, Sohn der lieben alten 
Sroßmutter Neufeld bon Mt. Lake, 
Minnefota. Der Bericht lautet wie 
folgt: 

„David 3. Bargen feierte Dienstag 
jeinen 55. Geburtstag und was feine 
Freude dabei noch befonders erhöhte, 
war, daß fein Vetter von Delft, Hein. 
Goertzen, ihn an dem Tage überraſch— 
te. Frau Goertzen hatte ihm ſogar ſei— 
ne Lieblingskuchen gebacken und mit— 
gebracht. Bei vielen Männern nimmt 
ja bekanntlich die Liebe und Freund— 
ſchaft den Weg durch den Magen und 
unſer großer Bruder bleibt nicht ſehr 
weit entfernt von dieſer Menſchen— 
klaſſe. Er liebt ſeine Freunde immer, 
aber er kann dieſe Liebe immer viel 
beſſer zeigen, wenn dieſelben ihm ſei— 
nen Magen mit Leckerbiſſen und fein 
Ohr mit Muſik füllen. Möge jein Le- 
ben ums noch lange erhalten bleiben!” 

Wir bringen nachträglich auch noch 
unjern „gutgemeinten“ Glückwunſch. 

6». „N.“ 





Eine Bitte. 





Sollte noch jemand von unjeren 
Leſern Luſt haben, etwas über die 
„Reichsfrage“ zu fehreiben, jo bitten 
wir, uns dod) mit den vielen Au 8- 
legungen zu verſchonen. Kurze 
„Beweiſe“ aus Gottes Wort und ſon— 
derlich aus dem Neuen Tejtament, 
wollen wir gerne entgegen nehmen. 

Aljo, nicht „Beweiſe“, daß der „an- 
dere” im Irrtum war, fondern was 
Jeſus und die Apoſtel Iehren. 


. Bonds 
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Mennonite Publishing Co. Bonds. 





Die Bonds, welche die Mennonite 
Publishing Co. herausgeben wird, 
find jet zum Verkauf und zur AWblie- 
ferung fertig, und unfere Zeute, wel— 
che Geld anzulegen haben, mögen ich 
diefelben jett gleich beftellen. 

Die Bonds werden wie folat her- 
ausgegeben: $25.00 und $100.00, 
um jedermann Gelegenheit zu geben, 
fo viel zu Faufen, al3 er will, von 
525.00 an und mehr. 

Diefe Bonds find verbürgt durd) 
erfte Mortgage, auf Eigentum des 
doppelten Wertes der Bonds, die wir 
herausgeben. Diejelben tragen fünf 
Prozent Zinfen, zahlbar an $25.00 
jährlih, und an $100.00 
Bonds zweimal jährlich, in Gold. 

Es macht diefes eine fichere und 
gute Kapitalanlage, und ift eine große 
Hilfe zur Aufrechterhaltung des Ver— 
lagshauſes. 

Wir erwarten, daß viele willig 
ſein werden, ſowohl zu ihrem eigenen 
als zum Nutzen des Verlagshauſes, 
dieſe Kapitalanlage zu machen. 

Die letzten Bonds werden in zehn 
Jahren fällig. 

Wer noch „Näheres“, ehe er kauft, 
wiſſen will, möchte an uns ſchreiben 
und wir werden umgehend antwor— 
ten. Mennonite Publishing Co., 

Elkhart, Ind. 





Wir fennen einen jungen Mann, 
der j. 3. ein etwas poffierliches Ge— 
dicht verfaßte, worin er das „Um- 
ſchauen“ in der Kirche ziemlich rügte 
— heute bringen wir ein „Stücfchen“ 
aus einem „Wechjelblatt“; dasjelbe 
ijt jedenfalls humoriſtiſch „zuredt- 
geſchrieben“ aber die Moral iſt 
zutreffend, d. h. in einigen Kirchen. 
Jedoch kennen wir auch Kirchen, wo 
man ſich nicht jedesmal umjchaut, 
wenn jemand durch die Thüre geht, 
und ivo man ich auch nicht räufpert 
während der Predigt. 

Eine originelle Predigt. 

Ein Geiftlicher in Cornwall hatte 
jich ſchon lange darüber geärgert, daß 
viele jeiner Zuhörer ſich jedesmal 
umſchauten, jo oft ein Kirchenbejucher 
zu jpät fam. Eines Tages fagte er 
daher auf der Kanzel: „Liebe Brüder, 
ich bemerfe mit Bedauern, dag Ahr 
von Euren religiöjfen Pflichten immer 
durd den jehr begreiflichen Wunſch 
abgezogen werdet, zu jehen, wer 
nad) Euch noch in die Kirche kommt. 
Ich werde daher, um dies zu vermei- 
den, in Zufunft Euch die jpäter fom- 
menden Perſonen mit ihren Namen 
laut nennen.“ Dann begann er 
feine Predigt; bald aber mußte er fich 
nad) den Worten unterbrechen: „Der 
Herr jprad) zu — Farmer Stubbins 
mit Frau und Tochter.” Stubbins 
mit Frau und Tochter jegte ich etwas 
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wiederholte fich dasfelbe: 





11. Mai 


überrafcht nieder, und die Predigt 
ging ruhig weiter. Nach einiger Zeit 
„So kam 
das Land, wo Milch und Honig fließt, 
in die Hände von — Sam Curtis und 
William Diggle.” Die befhämte Ge- 
meinde hörte mit gefpanntejter Auf- 
merffamfeit zu, wie die Predigt fort- 
fchritt, und der Pfarrer fich ab und zu 
unterbrad), um die neuen Ankömm— 
linge zu melden. (Ap.) 





Adreßveränderung. 

Iſaak Born von 

nad) Kol Wanderloo 1: Potſchtawaja 

Kontora Chafam— Jurt Tſchr. Praw— 

lemi Chaſia — Jurt Terſkoje Obl. 

Rußland. (Frühere Adreſſe nicht 
angegeben. —Ed.) 








Billige Bücher. 





1. Allgemeine Liederſammlung. 
Ausgabe von 1880. Schwarzleder— 
einband, gut erhalten. Koſtet wenn 
neu 50 Cents. Portofrei 30 Cents. 

2. Zeugniſſe für die Erfüllung 
des prophetiſchen Schriftwortes als 
Beweis für die Zuverläſſigkeit desſel— 
ben. Von Alexander Kieth. 4 bei 6 
Zoll, 244 Seiten. Leinwand-Ein— 
band. Vortofrei 25 Cents. 

3. Dreifaltige Schnur. 41% bei 
314 Boll, in der Größe von 176 Sei- 
ten. Eine Lehre, Verheißung und 
Gebet in Sprachen der Heil. Schrift 
auf alle Tage im Jahr. Leinwand- 
Einband, 10 Cents. 

4. Nenes Teitament, 314 bei 5 
Zoll in der Größe, aut, nur viel ge— 
braucht. Zeinwand-Einband, 6 Ets. 

5. Spiegel der Taufe, mit Geift, 
mit Waffer und mit Blut. Bon Nelt. 
Heinrich Funk. Ausgabe von 1853. 
Leinwand-Einband. 114 Seiten, 
41% bei 6% Roll in der Größe, 20 
Cents. 

Obige Bücher werden auf bar ge- 
jandt und iſt nur von jedem ein Erem- 
plar vorhanden, und follte es verfauft 
jein wenn noch jemand beitellt, fann 
nur der erite bedient werden. Der 
zweite fann fich dann font etwas be- 
itellen oder fein Geld wird retour ge- 
fandt. 

Sndien, das ſchwer heimgefuchte 
Reich. Eine vollſtändige Beichreibung 
der Peſt, Teurung und Erdbeben 
1896— 1897, nebit einer genauen Be— 
fchreibung der Linderungsarbeit der 
„Home and Foreign Relief Commij- 
fion“, mit Abbildungen, ſchön ge- 
druckt und neu, nur ijt der Rüden des 
Buches etwas beichädigt. 6 bei 9 
Boll groß, 480 Seiten, fehr billig, 
40 Cents. 





Ein gutes Anerbieten! 


Die „Rundſchau“ von jet bis Neu- 
jahr für 50 Cents an neue Inter: 
Ichreiber Nach Rußland bis Neu- 
jahr 1 Rubel, 20 Kop. Oder wenn 
jemand von bier an feinen Freund in 
Rußland die „Rundſchau“ ſchicken 
will, 65- Cents. 

Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 


— 
Val 


















1904. 


Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 





Frau Jakob Wiebe und Fräulein 
Schröder von Lehigh befuchten ihren 
Bruder David J. Schröder, bei In— 
man, Ran. 





Wir lejen, daß es im füdlichen Ne- 
brasfa ſchon zwei Tage ununterbro- 
chen geregnet hat. eldarbeit ſehr 
unterbrochen. Weizen und Objternte 
ſieht vielverfprechend aus. 

Rev. Schellenberg, Kanſas, hat das 
alte Vereinsſchulhaus in Buhler ge— 
kauft und richtet dasſelbe als Hoſpital 
ein für ſeine Tochter Dr. Kath. Schel— 
lenberg. (Inman R.) 





In Oklahoma hat es auf vielen 
Plätzen genügend geregnet, jedoch für 
die MWeizenernte für dies Nahr zu 
ſpät. Auch berichten die heutigen Ta- 
gesblätter don verheerenden Stür— 
men. 


Eben befommen wir einen ausführ- 
lichen Reifebericht von unſerem lieben 
Freund Joh. T. Thießen, Sasfatoon, 


Sask. Er hatte eine lange, bejchwer- 
liche Neife. Bericht folgt in nächiter 


Nummer. 

Pred. Johann Regier, Orloff, jtarb 
am 16. März nad) jahrlangem, ſchwe— 
ren Leiden. 

Er hatte auf feinem Krankenlager 
einen innigen Umgang mit Gott. 
Wurde am 20. März begraben. 





Freund B. Janſen jchreibt uns von 
St. Baul, Minn., da er einen Mo- 
nat in ihrer Office, im „Canadien 
Northern Building“ in Winnipeg, 
Man., zu fein gedenft. (BP. ©. Bor 
No. 694.) Wird gerne perjönlich oder 
brieflich über das Land in der „Men- 
noniten-Referve”, nahe Quill Lafe, 
Aufſchluß geben. 

Schw. Maria Dörkſen, Tochter des 
Aelteſten D. Dörkſen, ſtarb nad) lan- 
gem Leiden in Simferopol im Kran— 
fenhaus — fie wurde zweimal ope- 
riert, litt oft jehr heftige Schmerzen, 
war aber ftille und in den Willen Got- 
te8 ergeben; fie aing jelig heim. 
Wurde den zweiten Ditertag in 
Scönthal zur Nuhe beitattet. 

(Friedensit.) 





Der 11jährige Sohn des Benjamin 
Naklaff in Minnefota hätte Donners- 
tagabend beinahe fein Leben verloren. 
Ein dreijähriges Pierd jchlug ihn an 
den Kopf und jpaltete den Seitenfno- 
chen. Das Blut fam aus Naje und 
Mund umd eine große Hautwunde 
bededte das Geſicht. Dr. Nay wurde 
geholt und der hob den Knochen et- 
was an, welcher auf das Gehirn 


drückte. Der Anabe fam zum Be- 
mwußtjein und wird wahrjcheinlich wie- 
der genejen. (Unfer Bef.) 

Br. Gerhard J. Faſt von Rich— 
mond, Teras, fchreibt unter anderem 
wie folgt: „Schönes Wetter. Wir 
find ſchön gefund. Wir find in der 
Ernte, den 30. April haben wir un- 
fern Hafer gefchnitten, derjelbe ilt 
recht qut. Das Korn iſt vier Fuß 
hoch. Die Baumwolle jet Anospen 
an. (Wie gefällt Euch das, Ihr Lie— 
ben, bei Rofehill, Norddafota, oder in 
Sasfathewan? Bei uns, in Elkhart, 
fangen die Obſtbäume an zu blühen, 
und hin und ber find an Schattenbäu- 
men fleine Blättchen zu jehen.— Ed.) 
Br. Dr. Schröder erfreute uns mit ei- 
nem angenehmen Beſuch. 





Freund D. F. Mäfelborger von 
Nampa, Idaho, fchreibt uns, daß dort 
die „Tunker“ eine ſchöne Gemeinde 
haben. Die Mennonitenfirche iſt zwei 
Meilen von der Stadt entfernt. Es 
gehören wohl etliche Schweizer dazu, 
doch wird nur in englischer Sprache 
gepredigt. Bruder Graber iſt Predi- 
ger. Das Land ift fehr aut, aber 
auch jihon teuer. Freund Mäfelbor- 
ger ijt jet wieder ſchön gefund, hat 
drei Häuſer verrentet, und arbeitet 
al3 Zimmermann. Nampa bat 2000 
Einwohner mit drei Eifenbahnen. Die 
Kirſchen- und Pflaumenbäume waren 
den 15. April in voller Blüte. 





Bon Sanfen, Neb., erfahren wir: 
Die Frau H. Loewen iſt noch immer 
franf. 

Aelteſte Sf. Peters von Norf Eo., 
macht dort, Bejuche. 

Mutter Koh. F. Thießen iſt wieder 
beſſer. 

Witwe H. Wegele war ziemlich 
krank. 
P. J. Frieſen baut ein Haus für 
ſeine Mutter, Witwe P. R. Frieſen. 

Witwer P. S. Frieſen hat ſich 61% 
Meilen ſüdlich von hier eine Farm ge— 
rentet und „bätſcht“ da mit ſeinen 
zwei Jungens. 

Br. J. W. Faſt wurde von der lieb— 
lichen Frühlingsluft neubelebt, iſt 
aber wieder zurückgefallen. 





Zum Nachdenken. 

Auch nach dem Tode des unvergeß— 
lichen C. H. Spurgeon beſteht deſſen 
große Perſonalgemeinde unter der 
Leitung ſeines trefflichen Sohnes 
Thomas Spurgeon doch fort und zählt 
nach einer Statiſtik vom 1. Januar 
d. Jahres: 3258 Glieder. Im ver— 
gangenen Jahre wurden 76 durch die 
Taufe hinzugethan. Die Gemeinde 
hat 20 Stationen und 22 Sonntag3- 
ſchulen mit 564 Lehrern und 8362 
Kindern. Man madht unwillfürlich 
einen Vergleich mit ähnlichen Gemein- 


den oder Liebeswerfen, die nad) dem 
Sinfcheid eines bedeutenden Gründer 
jo oft zu kämpfen haben, um fich über 
Waſſer zu halten. Vielleicht darf man 
darin auch einen Beweis fehen, daß 
der große englische Prediger die See- 
len nur zu Sefus dem Gefreuzigten 
führte, ohne fie an feine Perſon zu 
feſſeln. 

Japaniſche Miſſionare aller Kon— 
gregationen, Methodiſten, Presbyte— 
rianer, Baptiſten u.ſ.w., haben ſich bei 
der Herausgabe eines neuen chriſtli— 
chen Liederbuches für Japan verei— 
nigt, das ſo ihren gemeinſamen Glau— 
ben und ihre gemeinſame Hoffnung 
verſinnbildlichen ſoll. Es wird von 
der. Buchdruckerei der Methodiſten 
herausgegeben und enthält 450 Lie— 
der. 





Ein origineller Wohlthäter. 

Von Paſtor Schulze in Berlin, der 
„Thränen-Schulze“ genannt wurde, 
erzählt man folgende Liebesthat: Da 
Paſtor Schulze reich und jehr mwohl- 
thätig war, fehlte es ihm nicht an 
Bittitellern. Einmal fam ein ar- 
beitsloſer, verheirateter Schreiner 
und bat ihn um Unterjtügung. Der 
Paſtor ging in das Nebenzimmer, 
holte eine kleine Sandbibel, legte ei- 
nen Fünfzigmarfichein hinein und 
übergab dem Mann die Bibel und 50 
Pfennig mit der Ermahnung, er 
möge fleißig in der Bibel leſen und in 
acht Tagen mit der Bibel wiederfom- 
men und über fein Ergehen berichten. 
Der Mann fam richtig und brachte die 
Bibel mit. „Nun, Tieber Freund, 
haben Sie auch fleißig in der Bibel 
geleſen?“ fragte ihn Schulze. „Na 
wohl, Herr Bajtor,“ war die Ant- 
wort. Schulze blätterte indefjen in 
der Bibel und erflärte ihm in vor- 
wurfspollem Tone: „Mann, lügen 
Sie mich nicht an! Wenn Sie in der 
Bibel gelefen hätten, fo würden Sie 
hier diefen Fünfzigmarffchein gefun- 
den haben, der noch unberührt drin 
liegt, wie ich ihn vor acht Tagen hin- 
eingeleat habe. Aber ich will’ Ih— 
nen noch einmal verzeihen. Da! Neh- 
men Sie die fünfzig Marf. Und 
fommen Sie in acht Tagen wieder!“ 
Der Mann aing nun beihämt und 
dankbar nad) Haufe und las jegt wirf- 
lich in der Bibel. 





Ein edler Freund verlafjjener Pin- 
der ilt der Baftor 3. G. Lemen, Pre- 
diger einer großen Kirche in Council 
Bluffs Jowa. Bor 21 Sahren fand 
er drei arme Rinder auf der Straße, 
deren Eltern gejtorben waren und die 
freundlos und heimatlos umberirrten. 
Er nahm diejelben in fein Haus auf 
und behandelte fie wie feine eigenen 
Kinder. Doc) dies war nur der An- 
fang; denn bald hörte der edle Mann 
bon anderen verwahrloften Kindern, 
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um die ſich niemand kümmerte, und 
auch ſie nahm er in ſein Haus auf. 
Die kleine Kolonie armer Kinder 
wuchs in feinem Haufe, und feine Er- 
fparniffe von wenigen Taufend Dol- 
lars mußten zum Unterhalt der Rlei- 
nen geopfert werden. Später halfen 
andere edle Menjchen zu einem größe- 
ren Heim fir diefe armen Rinder und 
es entitand daraus das „Ehriftian 
Home“ in Council Bluffs, welches ge- 
genwärtig 215 Rinder beherbergt und 
denjelben eine gute Erziehung ange- 
deihen läßt. Zweitauſend joldher, auf 
diefe Weife aus dem Elend geretteten 
und zu brauchbaren Menfchen gemad- 
ten Rinder haben im Laufe der Jahre 
ein Heim in guten Familien gefunden. 
Die Anitalt enthält 25 Cottages und 
andere Gebäude, die alle als Befit- 
tum der von Lemen und feiner Gattin 
gegründeten Geſellſchaft zur Erzie- 
bung verwahrlofter Kinder find. E38 
geht ein väterlicher und wohlthuender 
Geiſt durch die ganze Anftalt, und die 
armen Rleinen, unter denen auch Kin— 
der von Wisconfin, fogar von Mil- 
waufee find, befinden fi außeror- 
dentlich wohl dabei. Das „Chriftian 
Some“ gehört feiner einzelnen Sefte 
an, jondern ſteht allen armen Rindern 
offen. 





Bange machen Hilft nid. 


Ein Farmer in Ohio wurde jehr 
viel von Landjtreichern beläftigt, die 
fi) oft zu Dußenden des Tages über 
bei ihm einitellten. Zange jann er 
darüber nad), wie er fich vor den Bet- 
teleien diefer Faulenzer ſchützen könne. 
Endlich verfiel er auf den Gedanken, 
ſich mehrere Plakate anzufertigen mit 
der Aufſchrift: „Blattern — bleibt 
weg!” Zwei diefer Plafate befeitigte 
er nun an den Xhürpfojten feines 
Gartenzaunes. Aber e8 dauerte faum 
zwei Stunden, da Flopfte es ſchon an 
feiner Thüre — e8 war ein Landitrei- 
cher, der um eine Mahlzeit bettelte. 
„Aber Menfch,“ rief der Farmer aus, 
„haben Sie denn nicht die Plakate an 
der Thür gejehen?” „Jawohl,“ er- 
widerte der angeredete Bettler, „aber 
ich kann ja nicht leſen.“ Der nädjite, 
der an der Thür Flopfte, fagte, er fei 
furzfichtig und hätte gedacht, auf den 
Plafaten jtünde: „Zum Verkauf.“ 
Der dritte hatte die Blattern ſchon ge- 
habt und bot ſich in zuderfichtlicher 
Gewißheit, doc) nicht angenommen zu 
werden, an, dem Farmer al3 Kran— 
fenmwärter zu dienen. Der vierte war 


geimpft und fürchtete fich nicht vor ° 


Anſteckung. -Der fünfte aber jagte 
dem ?yarmer, nachdem er etwas zu 
eilen befommen hatte: „Mein lieber 
Mann, wenn Sie uns los fein wollen, 
dann müſſen Sie das Ding ganz an- 
ders anfangen. Seßen Sie ein Plafat 
auf: Arbeiter gefuht! Dies Mittel 
verfehlt jeinen Zweck nie und fein 
Tramp wird fich einem foldhen Haufe 
nahen.“ Der Farmer folgte diefem 
Ratihlag und blieb von Landſtrei— 
chern verfchont. 










10 Mennonitifche Rundſchau 


Sandwirtfchaftliches. 


Anfzicehen der Kammer. 





Um gute, jhöne Schafe heranzuzie- 
ben, muß man jchon bei den Lämmern 
anfangen, denn wenn die gleid im 
Anfange, wenn jie ſich am bejten ent 
wickeln jollen, wegen ungenügender 
Saltung und Fütterung zurüdbleiben, 
jo fann man das, was man da ver- 
ſäumt bat, jpäter nicht mehr nachho 
(en. Viele Farmer beachten dies nicht 
und erjt jpäter, wenn ihre Yammer 
nicht recht wachen wollen, geben jie 
allem möglichen die Schuld, nur nicht 
der TIhatjache, dab jie durch jchlechte 
Fütterung der Lämmer ihr Wachs— 
tum ungünftig beeinflußt haben. Die 
Fütterung der Lämmer ſollte begin 
nen, fobald als jie in der Yage jind 


jelbjt Heu und Ktraftfutter zu frejien.. 


Während feiner Zeit wird ſich die Er 
trafüitterung jo gut bezahlen, als ge 
rade in den erjten 4 bis 6 Lebensmo— 
naten, denn gerade zu diejfer Zeit ver 
werten jie das Futter am jchnelliten 
und beiten. 

In dem Schafitalle jollte man in 
einer Ede einen Futterplaß für die 
Sämmer anbringen, in demjelben joll 
te ein FZuttertrog fein für das Kraft 
futter und dieſer follte jo eingerichtet 
jein, daß die Kammer nicht in denfel 
ben treten können und dadurch Futter 
verjtreuen. Die Einfriedung muß jo 
flein fein, da wohl die Lämmer durch) 
fönnen, aber nicht die alten Schafe. 
Die Art des Fütters, das man giebt, 
hängt davon ab, was man mit den 
Lämmern machen will. Will man die- 
jelben im nächſten Winter mäjten, To 
mus man folches Futter reichen, das 
mehr auf die Körperentwicelung 
wirft, will man aber die Lämmer 
ichon im Herbſte auf den Marft brin- 
gen, jo mu man folches Futter rei- 
chen, das auch Fett anſetzt. Das beite 
Sutter, um die Körperentwickelung 
der Kammer zu befördern, ilt Hafer 
und Kleie. 

Sobald als die Lämmer alt genug 
find, um gut freſſen zu können, jo 
giebt man ihnen eine Miſchung von 
1 Pd. Hafer 11%, Pd. Kleie umd 1 
Pint Leinfamenmehl. Man braucht 
diefe Mifchung nicht genau abzumej- 
jen für jedes Lamm, denn diejelben 
werden don jelbjt nicht mehr frejien 
als ihnen aut befommt. Mais jollte 
nur dann an Lämmer gefüttert wer- 
den, wenn man jieht, daß fie fettrei- 
ches Futter gebrauchen, für Kammer, 
die im Herbite auf den Marft fom- 
men, muß aber Mais gefüttert wer— 
den. Als Heu giebt es wohl fein bej- 
feres als Kleeheu oder wenn man es 
bat, Alfalfahben. Die Lämmer wer- 


den bald dasjelbe gerne freien und 
genug davon aufnehmen, 


Erdnüſſe. 

Erdnüſſe als Futter- und Weide— 
pflanze, werden von den Farmern in 
den Südſtaaten immer mehr und mit 
Recht, angepflanzt. Da ſie zu den le— 
guminöſen Pflanzen gehören, üben 
jie einen günjtigen Einfluß auf den 
Boden aus, und liefern zu gleicher 
Zeit ein jehr eiweißreiches Futter, das 
von dem Vieh fowohl im grünen Zu— 
itand, als wie Heu gerne gefrejjen 
wird. Die Erdnüſſe lieben einen 
leichten, lockeren, durchläſſigen Boden. 
Stallmijt joll nur in jehr geringen 
Mengen gegeben werden. Die Bflan 
zen verlangen hauptſächlich Phos— 
pbhorjäaure und Kali im Boden; der: 
jelbe darf auch nicht zu viel Kalf ent- 
halten. Die beiten Diingemittel find 
Holzaſche, Kanit, Baumwollſamen— 
mehl und Phosphatdünger. Dunkle 
Bodenarten bringen dunfelgefärbte 
Erdnüſſe hervor, leichtere Bodenarten 
wieder nicht gefärbte Nüſſe; die leß- 
teren haben einen höheren Marktwert, 
fiir Futterzwecke macht es aber nichts 
aus, wie die Nüſſe gefärbt find. 

Erdnüſſe jollen zeitig im Frühjahr 
jobald die Froſtgefahr vorüber tit, ge— 
pflanzt werden umd zwar in Neiben, 
die drei bis 31% Fuß von einander 
entfernt Find, und im den Reihen 18 
3oll bis zwei Jul. Der Boden muß 
aut vorbereitet fein. Fiir Weide und 
Futterzwecke wird die Spanische Erd- 
nuß meiltens gebraucht, und zwar 
deshalb, da Sie mehr! gerade wächit 
und deshalb leichter gemäht werden 
fann. Am beſten iſt es, jo flach als 
möglich zu fultivieren, um das Un— 
fraut nieder zu halten. Sobald als 
die Nüſſe anfangen ſich zu bilden, 
muß mit dem Kultivieren aufgehört 
werden. Erdnüſſe follen geerntet 
werden, ehe der Froſt eintritt, da fie 
leicht von demielben bejchädigt wer- 
den. Mit einem Boll tongue fährt 
man dann einmal oder zweimal durc) 
die Neiben, wobei man aber obacht ge- 
ben muB, da man nicht in die Nüſſe 
fommt. Dann zieht man die Nanfen 
mit den Niiben heraus, ſchüttelt die 
anbaftende Erde ab und legt fie in die 
Neihe zum Trocknen. An einem war- 
men Tage find die Nanfen in 8—9 
Stunden trocden genug, um aufge 
jchobert zu werden. Die gewöhnliche 
Methode tit, die Nanfen um einen 
im die Erde getriebenen Pfoſten auf- 
zujchobern, um den herum ein Holz— 
boden iſt, damit die Nanfen nicht auf 
dem Erdboden aufliegen. Die Nüſſe 
legt man auf die Innenſeite des Scho- 
bers und das Auffchichten joll [oje ge- 
ichehen, damit die Luft durchitreichen 
fann. 

Außer der Erzeugung von Erd- 


nußöl, der Verwendung der Erdnüſſe 


im Handel, ift fie auch ein ausgezeich- 
netes Futtermittel fiir Schweine und 
Nindvieh. 
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Unfrantvertilgung durch Beſpritzen. 


Verſuchsſtation Norddakota. 

Sn Jahre 1896 wurde an der Sta- 
tion ein Verſuch gemacht, ob es mög- 
lich sit, junges Unfraut, bejonders 
Hetterich (Muitard) das unter Wei- 
zen wuchs, durch Belprigen mit Che- 
micalien zu vernichten, ohne dabei den 
Weizen zu töten. Die NRefultate, die 
mit der Kupfer-Sulphat (Blauftein) 
und mit Queckjilber (Bichloride)) er- 
langt wurden, waren ſehr erfolgreich). 
sm Sabre 1897 und 1898 wurden 
umfangreichere Berjuche gemacht und 
feitgeftellt, daß jich das Beiprigen zur 
Vertilgung von Unfräutern auch in 
der Praxis empfiehlt. Zur jelben 
Zeit hat ein franzöfiicher Verſuchsan— 
iteller auch iiber günſtige Nefultate bei 
Vertilgung von Diiteln durch Beſprit— 
zen berichtet. Seit diejer Zeit haben 
zahlreiche VBerfuche in Canada und 
England in Verbindung mit anderen 
Verfuchen den Beweis erbracht, daß 
diefe Methode der Bekämpfung von 
Unfräutern eine große Hilfe für die 
Farmer iſt. Troßdem wurde dieſe 
Methode der Bekämpfung von Un— 
fräutern nicht weiter verbreitet, da 
wir der Anſchauung find, daß der 
Farmer in erjter Linie durch reinen 
Samen, qute Bodenbearbeitung und 
Fruchtwechſelwirtſchaft den Boden 
rein don Unfräutern halten joll. 
Troßdem fann es vorfommen, day 
auf mancher Farm eine Befämpfung 
der Unkräuter durch Beiprigen nötig 
jein wird. 

Der Vorgang iit jehr einfach. Die 
Löſung, die man benügen muß, macht 
man durch Muflöfen von 3 Pfund 
Kupferjalphat in 11 Gallonen Waſſer. 
Wenn das junge Getreide ungefähr 
I— 8 Zoll hoch ijt, jo nimmt man ei- 
nen zweiräderigen Karren, auf dem 
ein Bottich ſamt Sprite befejtigt iſt 
oder einen Wagen, auf dem ein Bot- 
tich und eine Pumpe angebradt iſt. 
Man füllt die Vottiche mit der Lö— 
hung, fährt über das Feld und be- 
iprigt während des Jahres. Man foll 
nur bejprigen, wenn das Unkraut und 
das, Setreide im Fräftigen Wachjen 
begriffen jind, niemals wenn es jehr 
troden ijt, denn dann würde das 
Unkraut nicht getötet werden, wohl 
aber die Getreidepflanzen bejchädigt. 
An beiten beſpritzt man gleich nad) 
einem Negen und zwar friih morgens, 
wenn es nicht danach ausfieht, daß es 
wieder regnet. Die Unfräuter haben 
eine jaftige Oberfläche, welche das 
Gift leicht aufnimmt. Sie werden 
deshalb getötet, während das Ge- 
treide, welches das Gift infolge feiner 
harten Oberfläche nicht aufnimmt, 
mir leicht beichädigt wird und ſich bald 
ipieder erholt. 

(Ad. und Gb. Ztg.) 





11. Mai 


Bejenforn (Broomcorn). 

Das Broomeorn ijt eine zu der Gat- 
tung Sorghum gehörige Pflanze und 
heist auf deutſch Mohrenhirje oder 
Bejenforn. Die Saatzeit fällt mit 
der des Maiſes zufammen, alſo Ende 
April bis Mitte Juni, je nad) den Fli- 
matijchen Verhältniſſen der betreffen- 
den Gegend. Man pflegt den Samen 
entweder auf dvormarfierten Reihen 
wie den Mais, nur etwas näher oder 
mit der Drillmajchine, im letteren 
Falle müſſen aber die jungen PBflan- 
zen verdünnt werden. Die Reihen- 
entfernung joll zwijchen 2—3 Fuß be- 
tragen, die Entfernung in den Reihen 
1—11, Fuß. Wenn die Pflanzen 6 
bis 8 Zoll hoch find, fo zieht man jo 
viele aus, dag 3—4 in einem Hügel 
bleiben. Die weitere Behandlung der 
Pflanzen ijt ahnlich wie beim Mais, 
d. h. aljo, man muß öfter zwifchen 
den Neihen Fultivieren, um das Un— 
fraut fern zu halten und den Boden 
zu lodern. 

Man unterjcheidet zwei Arten von 
Bejenforn, eine große und eine ziverg- 
artige, erjtere wird 8—12, letztere 
21%, Fuß hoch. 

Für Beſen verwendet man nur die 
Spitze der Pflanze. Man ſchneidet im 
Juli und anfangs November, nach 
der Blüte, und zwar ſchneidet man 

—8 Zoll vom Stengel mit der Rifpe 
ab. Man joll von einem Mere bei 
zweimaligem Schneiden 500 bis 700 
Pfd. Befenreis erhalten. Bon dem 
Zeitpunft des Schneidens hängt die 
jchöne grüne Farbe, die Dauerbaftig- 
feit der Nuten und infolgedefien der 
Preis fiir das Produft ab. Wenn die 
Neifer zur unrechten Zeit gejchnitten 
und Schlecht getrocknet wurden, fo tit 
ihre Farbe bräaunlich oder gelblich; 
um diefen Fehler wieder gut zu ma- 
chen, färbt man oft die Reiſer. Sa- 
men darf an den Neifern nicht jein, 
fonjt verlieren fie an Wert. Zum 
Verſandt preit man die Reiſer in Bal- 
len von je 300 Pfund und bindet dieje 
mit vier Dräten zujammen. Man 
muß aber die Ballen jehr qut preſſen 
und gut binden, denn jonit fallen fie 
auseinander und verlieren dann be- 
deutend an Wert. St. Louis ijt der 
Sauptmarft für Bejenforn. Da der 
Bedarf für Beſenkorn beichränft iit, 
jo iſt nicht anzuraten, dab jich die 
Farmer von den hohen Preijen ver- 
loden lajjen und ji) auf den Anbau 
desjelben im Großen werfen, dort wo 
der Boden und Klima dafür geeignet 
und es nicht zu weit zum Markte iſt, 
dürfte fich aber der Anbau im Nlei- 
nen empfehlen. 





Screenings (Abfälle in der 
Mühle) find ein gutes Futtermittel 
zum Mäſten der Schafe; wenn man 
jolche aljo billig erhalten fann, jo joll 
man diejelben Faufen, 

















1904. 
Das Nbfeimen der Santtartoffeln. 


In der Praris hat man vielfac) 
die Bemerfung gemacht, daß vorher 
itarf abgefeimte Kartoffeln nicht nur 
weniger Ertrag überhaupt liefern, e8 
darf auch als fiher angenommen wer- 
den, daß höchite Erträge nur von nicht 
abgefeimten Kartoffeln zu erwarten 
find. Der Grund hierfür ergiebt jich 
aus den iiber das Keimauge der Kar— 
toffeln angejtellten genauen Unterſu— 
chungen leicht. Denn nach denjelben 
enthält das Keimauge drei Heime, 
von welchen zuerjt nur der mitteljte 
und kräftigſte austreibt. Wird diefer 
Keim gejtört, abgebrochen, jo treibt 
der zweite Keim aus, aber jtet3 viel 
ſchwächer, und folgt hieraus, da die 
jich aus ihm entwicdelnde Pflanze nicht 
jo kräftig ift, alfo auch nicht den gleich 
reichen Ertrag bringen fann, wie die 
Pflanze aus dem erjten, dem Haupt- 
feime. Gebt auch der zweite Keim 
durch irgend einen Umſtand verloren, 
jo bleibt nur der dritte Keim noch: 
diefer aber liefert ſtets mur jehr 
ſchwache Pflanzen und infolgedeſſen 
auch nur wenige, fleine und nicht wi- 
derſtandsfähige Knollen. In einem 
genau durchgeführten Verſuche erga= 
ben fich 3. B. nachitehende Nefultate: 
Bei einmal abgefeimten Kartoffeln 
betrug gegenüber nicht abgefeimten 
der Minderertretg bei der Ernte jechs 
Prozent. Derjelbe jtieg bei zweimali— 
gem Abfeimen im Durchichnitt auf 17 
bis 25, in einem Falle fogar auf 30 
Prozent; zudem zeigten fich vielfach 
Leerſtellen auf den Feldern, eine Fol— 
ge davon, dab die zweimal abgefeim- 
ten Sartoffeln teilweife überhaupt 
nicht mehr gefeimt hatten. 

Aus dieſen Nefultaten ergiebt fich 
die dringende Notwendigkeit, ernitlich 
bemüht zu jein, jedes Abfeimen der 
Saatfartoffeln überflüſſig zu machen, 
alſo das vorzeitige Keimen derjelben 
zu verbüten. Solches gelingt fait ji- 
cher, wenn man die zur Saat bejtimm- 
ten Kartoffeln möglichit kühl aufbe- 
wahrt und fie an einen luftigen Ort 
bringt, um fie abwelfen zu laſſen, 
wobei irgend eime Schädigung der 
Kartoffeln felbit durchaus nicht zu be- 
fürchten fit. Von Vorteil iſt es zu— 
dem, bei Eintritt wärmerer Witte- 
rung die Kartoffeln einmal durchzu- 
ihaufeln, indem die dabei entſtehende 
Bewegung günstig in der angegebenen 
Nichtung wirft. 





Maisfultur. 


Am beiten it es natürlich, wenn 
man den Boden jchon im Serbite ge- 
pflitat bat, iſt dies aber nicht gejche- 
ben, jo muß man im Frühjahre pflüt- 
gen und dann mit der Diskegge oder 
der gewöhnlichen Enge den Boden jo 
fein als möglich machen. Vor dem 
Pflanzen joll man das Feld gut ab- 
walzen. Dann wird entiveder das 


Feld nad) beiden Richtungen und mit 
einem Sandpflanzer der Mais ge- 
pflanzt und zwar fommen drei Kör- 
ner in jeden Sreuzungspunft oder 
wenn man mit dem Pflanzer mit dem 
Chedrower arbeitet, jo braucht man 
nur nad) einer Richtung zu marfieren. 
Der Samen joll 2—3 Zoll tief gelegt 
werden. 

Nenn der Samen aufgegangen ift, 
jo eagt man das Feld tüchtig mit ei- 
ner quten Egge ab, man zeritört da- 
durch viel Unfraut und die Boden- 
oberfläche wird auch fein und Halt in- 
folgedejjen die Feuchtheit bejier. Wenn 
der Rais hoch genug !ıt, jo geht man 
mit dem Aultivator durch und zwar 
jo häufig als möglich alle S--1" Tage 
mindejtens, je mehr Unfraut deſto 
häufiger muß man fultivieren, man 
ſoll auch nicht vergeſſen, daß man 
durch das Kultivieren die Oberfläche 
fein erhält und locker und dadurch die 
Feuchtigkeit im Boden bleibt und nicht 
ſo leicht verdunſtet, als wenn der Bo— 
den hart und feſt iſt. Mit dem Kul— 
tivieren muß natürlich ſofort aufge- 
hört werden, wenn fich die Pflanzen 
jo weit entwicelt haben, daß Gefahr 
vorhanden iſt, daß fie durch den Kul— 
tivator bejchädigt werden können. 
Man braucht auf einen Aere, je nad): 
dem man mehr oder weniger Körner 
in einen Hügel bringt, von 34 bis 1 
Peck Samen. 








Hühnerlänie. 





Ein wohl erprobtes Mittel gegen 
Hühnerläuſe und anderes Ungeziefer, 
bat mir ein alter Hühnerzüchter (Chas 
Sammerdinger) empfohlen, beitehend 
aus Half und Terpentinöl, ein Pint 
Terpentin auf eine Gallone Kalk fer- 
tig zum ausfalfen des Hiühnerjtalls, 
jowohl Sigitangen als Fußboden jol- 
len damit nal gemacht werden je öf- 
ter man’s wiederholt je beſſer iſt es. 

Die Miſchung muß öfter durchge- 
rührt werden weil das Terpentin fich 
immer vom Kalf jcheidet. Sch habe 
jelbiges jchon oft mit gutem Erfolg 
angewandt. G.D.Willems, 

: Inman, Kan. 





Es genügt, wenn die Spargelbeete 
im Herſt umgegraben und dann 
der Dinger obenaufgeftreut wird. 
Schnee- und Regenwaſſer laugen letz— 
teren aus und führen die Dünger— 
ſtoffe den Pfanzen zu. Der ausge— 
breitete Dünger ſchützt aber die Spar— 
gelbeete im Frühjahr gegen allzu 
großes Austrocknen. 





Die Tragezeit der Kühe beträgt im 
großen Durchſchnitt 280 Tage, mit 
fleinen Abweichungen nach oben und 
unten. Doc wollen deutiche Züchter 
die Bemerkung gemacht haben, das; 
ungarische Kühe im Durchſchnitt 10 
Tage mehr zum Gebähren brauchen. 


Beitereigniffe. 


Ueberwachung der Ausftellungsein- 
nahmen. 

Die Einnahmen der Weltausitel- 
lungsgejellichaft, die fi) auf über 
$100,000 am Tage belaufen, werden 
im Ndminijtrationsgebäude jorgfältig 
bewacht. Vor der Thür des Gebäu- 
des, in welchem die Schäße aufbe- 
wahrt werden, jteht ein bewaffneter 
Sefferjon-Gardijt und in dem Hallen- 
gange patroulieren Tag und Nacht 
zwei Poliziſten. Dort jtehen auch 
zwei große Rejerve-Geldichränfe. Die 
Einnahmen der Weltausitellungsge- 
jellfchaft werden gleichmäßig bei 17 
biejigen Banfen und Truitgejellichaf- 
ten verteilt. 








Panama. 

Banama, 28. April. — In hie- 
jigen Zeitungen wird es abfällig be- 
iprochen, daß die Ver. Staaten für 
den Ranalbau chinejiiche Arbeit her— 
anziehen wollen. In Banana it 
übrigens ein Gejeß in Kraft, welches 
die Einwanderung von Chinejen ver- 
bietet. Chinejen, welche ſich im Ge- 
biet der Nepublif vorübergehend auf: 
halten wollen, müſſen ſich in amtliche 
Liſten eintragen laſſen und ftehen un- 
ter einer Art polizeilicher Aufjicht. 

Ausgedehnter Hagelichlag. 

Bueblo, Col. 2. Mai. — Wind, 
Negen und Hagel richteten heute im 
jüdlihen Teile Colorados großen 
Schaden an. Felder, Gemüfe- und 
DObitgärten wurden durch den Hagel 
verwüſtet, und die Eijenbahnen zwi- 
ichen Pueblo und Flormer wurde 
durch) das Nustreten des Arfanjas- 
fluſſes überſchwemmt. 

Die Bundesſchuld. 

Waſhington, 2. Mai. —Aus 
dem heute vom Schatzamtsſekretär 
veröffentlichten Ausweiſe über die 
Bundesſchuld geht hervor, daß ſich 
letztere nach Abzug des im Schatze be— 
findlichen Bargeldes am 30. v. Mts. 
auf $918,854,058 belief, eine Zu— 
nahme von $3,431,957 während des 
Monats April. 

Waflbington, 3. Mai. — Die 
amerifanijche Gejandtichaft in Petro— 
polis, Brajilien, fabelte gejtern dem 
Staatsdepartement, dab der Präii- 
dent ein Defret unterzeichnete, wo— 
durch den Ver. Staaten Zollzuge- 
ſtändniſſe betreffs Mehl, Gummifa- 
brifaten, Farben und Laden, fonden- 
jierter Milch und Ihren gemacht wer- 
den. Der Zoll auf Mehl iſt derartig, 
daß amerifanifches Mehl mit brafilia- 
niſchem in Rio Saneiro und allen bra- 
jilianifchen Städten nördlich von Rio 
Janeiro Fonfurrieren kann. 
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Der Mann mit künſtlicher Naje. 

Philadelphia, Ba., 3. Mai. 
— Der Mann, der fi) im hiefigen 
Univerfitäts-Hospital eine künſtliche 
Naje aus einem Teil des Fleifches ei- 
ner feiner Singer berjtellen läßt, Earl 
Leonard mit Namen, wird in drei 
Wochen fir und fertig aus dem Ho- 
jpital entlafjen werden können. Die 
Naje nimmt mehr und mehr menid)- 
liche Form an und in wenigen Tagen 
wird der Operateur Dr. Frazer zwei 
filberne Röhren, welche die Stelle der 
Nafenlöcher vertreten jollen, in die 
Naje einführen. Leonhard erhält eine 
ganze Maſſe Briefe von Mädchen, die 
bereit wären, den Mann mit der 
fünjtlihen Nafe zu heiraten; einer 
der leßten Briefe fam ihm aus der 
Weit 34. Straße in New Norf zu, 
wurde aber nicht von ihm beantwor- 
tet. 





Feuer in Viehhöfen. 

Sndianapolig, Indiana, 3. 
Mai. — Die Viehihunpen in den 
Union Stock Yards jtehen in Flam- 
men, und man glaubt, daß jie alle 
vernichtet werden. Das Feuer er- 
jtrecft jich über eine Fläche von 40 
Meres. Der Berlujt wird jich wahr- 


ſcheinlich auf $200,000 belaufen. 





Liebestragodie. 

Lincoln, Neb., 3. Mai.—Geo, 
Harry, ein Witwer mit drei Kindern, 
folgte geitern abend feiner Haushäl— 
terin, May Young mit Namen, in ei- 
nen Laden und ſchoß fie dort tot. 
Dann jagte er jich eine Kugel in den 
Kopf und fiel tot neben feinem Opfer 
nieder. Harry joll in die Haushälte- 
rin jtarf verliebt geweſen jein, doc) 
weigerte fie fich, ihn zu heiraten. 
Ruſſiſches Schlachtſchiff anfgelanfen. 

Petersburg, 3. Mai. — Das 
neue ruſſiſche Schlachtſchiff „Drel“, 
welches eben vollendet wird, lief ge- 
tern in der Newa auf eine Sand- 
banf. Da erwartet wird, dab das 
Flottmachen desjelben Schwierigfei- 
ten verurſachen wird, iſt der Eisbre- 
cher „Ermaf“ von Kronſtadt hierher 





gerufen worden, damit er den 
Schleppdampfern beim Abſchleppen 
helfe. 





Schneeſturm in Colorado. 
ErippleCreef, Col. 3. Mai. 
Das Unwetter, das gejtern bier ein- 
trat, entwicelte jich heute zu einem 
Schneejturm. Bis Mittag lag der 
Schnee in den Straßen der Stadt zwei 
Fuß body und in den Hügeln erreichte 
er die doppelte Höhe. Der Wind bläjt 
heftig und es haben ſich ſchon Schnee- 
wehen von fieben Fuß Höhe gebildet. 





Die erite Stahlieder wurde im 
Jahre 1830 fabriziert. 





12 Mennonitifche Bundfchau und Herold der Wahrheit. 


Für Noojevelt. 


In Wafhington halten Deutjch 
Amerikaner eine Konferenz ab, fie er- 
klären fich für die Wiedererwählung 
des Präfidenten und fpenden dem 
Charafter und der Amtsführung 
Theodore Roofevelt3 hohes Lob. Ein 
Erefutivfomitee wird ernannt, zu dem 
je ein Mitglied in jedem Staate gehö- 
ren foll. 


Gine junge Heldin. 

Ein heldenhaftiges Mädchen in noch 
findlichem Alter von 15 Jahren it 
Marian Duffy in New Horf. Vor 
zwei Sahren verlor das Kind ihre 
Mutter. Sie mußte die Schule ver- 
laſſen, um ihre drei jüngeren Geſchwi— 
iter pflegen zu fünnen. Bald nachher 
erbte ihr Water, der bis dahin nad) 
Kräften fiir die Seinigen gejorgt bat- 
te, $5000 und das wurde der Fami— 
lie zum Verhängnis. Der plößliche 
Wohlitand war zu viel für den armen 
Dodarbeiter. Er ergab fi dem 
Trunfe und wurde jchlieglich über— 
haupt nicht mehr nüchtern. Eines 
Tages übergab er feiner Tochter $300 
und dann verjchwand er. Das war 
vor 14 Monaten. Seitdem ließ er 
nicht8 mehr von ficy hören. Annie 
jorgte nad) Kräften für ihre Geſchwi— 
iter und da fie ſah, daß ihr Fleines 
Kapital bald aufgebraucht fein wiirde, 
wandte fie fih an ihre Tante, Frau 
Patrick Ceburn. Dieje gewährte den 
Waiſen Unterkunft und Annie juchte 
Arbeit, um das Koſtgeld fiir fich und 
ihre Schwestern bezahlen zu Fünnen. 
In jeder freien Stunde forjchte das 
Mädchen nad) dem verjchwundenem 
gewiſſenloſen Water. Sie wanderte 
jeit Monaten von Hofpital zu Hofpi- 
tal und am letten Sonntag fand fie 
den Gefuchten endlich — als Leiche in 
der Morgue. ben jollte er auf den 
Seziertifch gelegt werden. Nachdem 
er fein ganzes Vermögen vergeudet 
hatte, war der Mann vor einigen Wo- 
chen an der aaloppierenden Schtwind- 
furcht leidend, nach dem Hoſpital ge- 
bracht worden und dort verjchieden. 
Die Liebe und der Opfermut feines 
Kindes bewahrten ihn vor einem Ar- 
mengrabe, denn mit dem Neite der ihr 
übergebenen $300 lieg ihn Nlein- 
Annie anſtändig beitatten. 





Wadere Mutter. 

Dulutb, Minn., 2. Mai.— Frau 
Alerander Ericion, die Gattin eines 
Farmers, ſechs Meilen von Duluth 
wohnhaft, rettete ihre ſechs Kinder 
aus einem Feuer, welches heute das 
Wohnhaus zeritörte, vom  ficheren 
Tode. Ericfon war nach Duluth ge— 
fahren, um Einfäufe zu machen- und 
während feiner Abweſenheit war jeine 
Frau nad) dem Stall gegangen, um 
das Vieh zu füttern und zu melfen. 
Während fie damit beichäftigt war, 
fah fie Rauch aus dem Haufe aufftei- 


gen und fie eilte dorthin, um zu fin- 
den, da es unmöglich fei, hinein zu 
fommen, außer durch ein Hinterfen- 
iter. Ihre Kinder find alle Flein, im 
Alter von 1 biz 10 Jahren. Sie wa- 
ren wie bon einer Panif ergriffen 
und es gelang Frau Eriefon nur mit 
der größten Schwierigkeit, durd) das 
Fenſter einzuſteigen und eines nad) 
dem anderen zu retten. Als das lekte 
Kind herausgebracht war, war die 
tapfere Mutter vollitändig erjchöpft 
und brach zujammen. Das Haus 
brannte vollitändig nieder. 


Berbrannt. 
Council Bluff3 Sa. 2. 
Mat. In einem Srachtivagen, wel- 


cher auf dem Frachtbahnhof der 
Northweitern-Bahn ſtand, Fam ein 
Feuer zum Ausbruch und drei Män- 
ner und ein Knabe, die al3 blinde Paſ— 
jagiere mitfahren wollten, fanden ih— 
ren Tod in den Flammen. Man 
nimmt an, daß die Männer rauchten 
und dadurch das Feuer veranlaßten. 





Banama-fanal. 
Banama, 4. Mai. — Die ame- 
rifanifche Kanalkommiſſion ergriff 
nad) aller Form Nechtens Beſitz von 


dem für den Kanal bejtimmten Ge— 


lände und dem Eigentum der Bana- 
mafanal-Gejellichäft. Die Ber. Staa- 
ten wurden durch den Geſandten Wil- 
liam MW. Nuffel, den Geſandtſchafts— 
fefretär Zee und Dr. Pierce, den Su- 
perintendenten des Gejundheitswe- 
fens, vertreten. 

Die Kanalarbeiten jtehen von jeßt 
ab unter der Leitung des Pionierma— 
jors Broofe, welcher bei der Ueber— 
nahme die Kanalkommiſſion repräjen- 
tierte. 

Unmittelbar nach der Eigentums— 
übertragung wurde auf dem Bureau— 
gebäude der früheren Ranalaejellichaft 
das Sternenbanner gebißt. 

Nach erregter Debatte ward in der 
gejeggebenden VBerfammlung der Vor- 
ichlag, die Goldwährung der Verei- 
nigten Staaten in der Nepublif einzu- 
führen, mit 16 gegen 13 Stimmen 
abgelehnt. Die Regierung gedenft 
nunmehr, jobald ihr hierzu die Ge- 
nehmigung erteilt fein wird, 2,000,- 
000 Silberdollars zu 900 Feingehalt 
prägen zu lajjen, und bei den Ber. 
Staaten genügend Geld zu deponie- 
ren, um den Unterjchied zwiſchen dem 
Metall- und dem Nennungswert des 
Banamadollars zu deden. 


Panama, 4. Mai. — Renandin, 
der Bertreter der Panamakanal-Ge- 
jellichaft, verfammelte die Beamten 
der gedachten Kompagnie um ſich und 
teilte ihnen den Inhalt einer aus Pa- 
ris eingetroffenen Kabeldepeſche mit, 
welche ihn anmeijt, das gejamte Ka— 
naleigentum an die Regierung der 
Ber. Staaten zu überliefern. Der 


Major VBroofe verlas ein Telegramm 
des Kriegsſekretärs Taft, das ihn er- 
mächtigte, im Namen der Ber. Staa- 
ten die Kanalüberlaffung entgegen- 
zunehmen. Hierauf händigte Renau— 
din dem Broofe die Schlüffel famtli- 
cher Baulichfeiten ein; unmittelbar 
nach diefer fombolifchen Webergabe 
ward über dem VBerwaltungsgebäude 
das Sternenbanner gehißt. Die Ur- 
funde, betreffend die Bejittitel-Ueber- 
tragung, welche in franzöfifcher, eng- 
lifcher und ſpaniſcher Sprache ausge— 
fertigt iſt, wurde ſchließlich von 
Brooke und Renaudin unterzeichnet. 

Waſhington, 4. Mai. — Der 
Generalanwalt Knox hat an den Prä— 
ſidenten berichtet, daß einem Ueber— 
einkommen mit der Banamafanal Co. 
gemäß die Firma Morgan & Co. die 
Nuszahlung der $40,000,000 ver- 
mitteln werde. Mit der Auszahlung 
diefer Gelder find die letzten Sinder- 
nijje zur Mebernahme des Kanalgebie- 
tes durch die Ver. Staaten befeitigt. 





Unfreiwillige Reife. 

New York, 5. Mai. — Ein Flei- 
ner Beitungsjunge hat eine unfreitil- 
lige Reife nach Europa gemacht und 
it jeßt zurüctgefehrt. Sein Name ift 
Samuel Morgenländer, er ijt fieben 
Jahre alt und die Eltern find Fürzlich 
geitorben. Der Mleine, auf fich ſelbſt 
angewiefen, friftete fein Leben als 
Zeitungsjunge. Bor etwa vier Wo— 
chen jchlich er fich, um fich zu ermwär- 
men, auf einen franzöfiichen Dampfer, 
wanderte im Zwiſchendeck herum und 
jchlief endlich ein. Als er erwachte, 
befand fich der Dampfer auf hoher 


. See und man mußte ihn wohl oder 


übel mitnehmen. In Sabre angefom- 
men, nahm der amerifanifche Konſul 
ſich feiner an und fchiefte ihn mit dem 
nächften Schiff zurück. 





In Selbitverteidigung. 

Dover, Del, 5. Mai. — Frau 
Mary A. Powell, welche wegen Er- 
mordung bon Eitelle Albin progzeifiert 
wird, betrat in eigener Sache den 
Zeugenſtand und führte aus, daß fie 
von Frl. Albin in mörderifcher Weife 
angegriffen wurde und in Selbſtver— 
teidigung handelte, als fie von ihrem 
Mefjer Gebrauch machte. Es wurde 
der Verteidigung nicht gejtattet, den 
Beweis zu liefern, daß der Gatte der 
Angeklagten und Frl. Albin ein jträf- 
liches Verhältnis unterhielten. Frau 
Powell erflärt, fie habe Fräulein Al— 
bin nicht nach dem Manfardenjtübchen 
geloct, vielmehr fei fie ihr freiwillig 
dorthin gefolgt. Es fei häufig zwi— 
fchen ihr und der jungen Dame zu 
Streitigfeiten gefommen, und fie habe 
ihr einmal zu verftehen gegeben, daß 
fie (Frl. Albin) das Haus verlaffen 
müſſe, wenn fie fich nicht beſſer be- 
trage. Eifie. Albin habe bei diefer Ge- 





11. Mai 


legenheit troßig zur Antwort gegeben, 
daB, wenn eine von Beiden fort müſſe, 
dies Frau Powell fein würde. Am 24. 
Dezember fand eine Hausgenojfin der 
Frau Powell, wie legtere auf dem 
Zeugenſtande erklärte, Gift im Kaffee, 
den Eſſie Albin für Frau Powell zu- 
bereitet hatte. Das Getränk wurde 
fortgegoffen. 

Zum erjten Mal feit der Entdef- 
fung der verjtiimmelten Leiche der 
Eitelle Albin brach Frau Mary A. 
Powell zufammen. Sie weinte bittere 
Thränen und erklärte, dab fie den 
Mord nicht beabfichtigt habe. itella 
babe fie an der Kehle gepackt, es fei ihr 
aber gelungen, diefelbe zu Boden zu 
werfen und mit ihrer Schürze zu er- 
würgen. Dann babe fie ihr Meffer 
gezogen und dem Mädchen den Gar- 


- aus gemacht. Sie habe nicht mehr ge- 


wußt, was fie that, und es fei nicht 
ihre Abſicht geweſen, das Mädchen zu 
ermorden. 





Viel verſprochen. 

Sapan ift ja einigermaßen jchon 
zivilifiert, aber das deutſche Sprich— 
wort: „Die Haut nicht zu verfau- 
fen, bi$ man den Bären erlegt hat“ 
wird ihnen wohl faum befannt fein, 
denn Sapan hat die Mandfchurei den 
Ehinejen verfproden. Es ermahnt 
China, fich aller Handlungen zu ent- 
halten, die als eine Neutralitätsverlet- 
zung ausgelegt werden fünnten. Ja— 
pan hofft, in einigen Monaten die 
ganze Mandichurei erobert zu haben 
und wird diejelbe dann wieder unter 
die Oberhoheit Chinas stellen. 





Vorſicht am Grabe. 


Ein peinlicher Zwiſchenfall ereig- 
nete ſich auf dem Friedhof zu Driebit 
bei Frauftadt in Poſen. Als dort die- 
jer Tage eine ältere Dame beerdigt 
werden follte, fippte der Sarg beim 
Sinablaffen in die Gruft um und 
ſtürzte in die Tiefe; die Leiche fiel 
heraus und auch einer der mit dem 
Sinablafjen des Sarges beichäftigten 
Träger jtürzte fopfüber diefem nad). 
Er ſchlug mit dem Geficht jo unglück— 
lih auf einen Bejchlagteil des Sar- 
ges, dab er fich eine ftarf blutende 
Kopfwunde zuzog. 

Biſt Du ſelbſt nicht Teidend, 

ſo ſende mir die Namen und Adreſſen 
von Freunden und Bekannten, welche 
krank ſind, damit ich ihnen freien ärzt— 
lichen Rat erteile und auch ein Puſh— 
furo-Büchlein gratis zuſende. Dr. 
Puſheck, Chicago, Ill. Kranke, an 
die richtige Quelle zu fenden, um ge- 
fund zu werden, iſt ein qutes Werf. 
Puſhkuro Hilft in Fällen, in denen 
alles andere fehlſchlug. Puſhkuro iſt 
das größte Mittel der Neuzeit. Heilt 
Schwäche, Rheumatismus und alle 
Blut- und Nervenleiden. 
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Wieder daheim. 

Berlin, 2. Mai. — Kaiſer Wil- 
helm überrajchte die Bevölferung von 
Berlin, indem er heute abend zu 
Pferde „unter den Linden“ erichien. 
Er war von Potsdam nad) hier 
geritten. Der Kaijer wurde überall 
enthufiajtijc) begrüßt. ES war jein 
erjter Beſuch in der Hauptjtadt, nad)- 
dem er von jeiner Seereije im mittel- 
ländijhen Meere zuricgefehrt war. 

Die Rüdkehr des Kaijers von jeiner 
Kreuzfahrt im mittelländifchen Meer 
jteht noch im Mittelpunft des „öffent- 
lichen Ssnterejjes. In den Begrü- 
Bung3artifeln der Zeitungen wird mit 
Freuden Efonjtatiert, daß der Aufent- 
halt im Süden die Gejundheit des 
Monarchen weiter gefräftigt hat. Ver— 
hältnismäßig wenig fommentiert wird 
die Rede, welche der Kaijer am Don— 
nerstag in Karlsruhe in Beantivor- 
tung der Begrüßungsanſprache des 
dortigen Oberbürgermeijters gehalten 
hat. Es handelt jich um den Paſſus: 

„Sott wird uns helfen, auch iiber 
den inneren PBarteihader hinwegzu— 
fommen. Die Ereignijje, welche die 
Welt beivegen, jollten dazu führen, 
den inneren Zwiejpalt vergejjen zu 
machen. Sch hoffe, daß der Friede 
nicht gejtört werden wird und daß die 
Ereignifje, welche wir vor unjeren 
. Augen ſich abjpielen jehen, dazu ange- 
than find, das Auge klar zu machen 
und zu jtählen und ung einig zu fin- 
den, wenn es notivendig werden jollte, 
in die Weltpolitif einzugreifen.“ 

Die Anficht überwiegt, daß abjolut 
fein Anlaß vorliegt, die Rede jenjatio- 
nell auszubeuten. Es wird in der 
Kundgebung des Kaiſers lediglich ein 
jelbjtverjtändlicher Appell an den na- 
tionalen Inſtinkt, angefichtS der heute 
obwaltenden Berhältnifje die inneren 
Streitigfeiten beijeite zu jegen, er- 
blickt. Verzeichnend für die Auffaj- 
fung, welche die Worte des Kaijers 
finden, iſt auch, daß ſich die Börſen 
nicht im Geringſten dadurch haben 
alarmieren laſſen. 

St. Petersburg, 2. Mai.— 
Das neue ruſſiſche Schlachtſchiff 
„Orel“ lief in der Newa auf eine 
"Sandbanf. Da das Abjchleppen des 
Koloſſes Schwierigkeiten machen dürf- 
te, ijt der Eisbrecher „Jermak“ aus 
Kronjtadt zu Hilfe gerufen worden. 








Sozialdemokratiſche Niederlage. 
. Berlin, 2. Mai. — Aus der 
Nachwahl für den Reichstag im Wahl- 
kreis Sachſen-Altenburg iſt der Kan— 
didat der Ordnungsparteien, der ge— 
mäßigte Konſervative Oberlandes— 
gerichtsrat Porzig als Sieger hervor— 
gegangen. In der Hauptwahl im 
Suni vorigen Jahres war der Sozial— 
demofrat PBuchbindermeifter Buch— 
wald gewählt worden, doch wurde die 
Wahl für ıumgültig erklärt. Wenn 


auch bereit3 damals ſchon der Sieg 
der Eozialdemofraten ein nur jehr 
fnapper war, jo gilt doch das Ergeb 
nis der jeßigen Nachwahl für eine 
eflatante jozialdemofratiiche Nieder 
lage. 


Feuer an Bord. 

Buenos Nirez, Argentinien, 
3. Mai. — Der britifche Dampfer 
„Sylpho“, der von Gulf Port, Mij- 
jilfippi, bier angefommen iſt, hatte 
unteriveg3 Feuer im Kielraum. 
in Bauholz bejtehende Ladung ift fait 
gänzlich vernichtet. 


Die 


Mehr Berftärfungen nadı Dentid- 
Südweitafrifa. 

Berlin, 3. Mai. Das „Tage— 
blatt“ erfährt in militärischen Krei- 
jen, daß weitere aus 1500 Mann be 
itehende Berjtärfungen jamt zwei 
Batterien Feldgeſchützen nach Deutjch- 
Südweſtafrika gejandt werden jollen. 

Port Arthur. 

Das ruſſiſche Gibraltar von allen 
Verbindungen abgeichnitten. 
Japaner find auf der Halbinjel Liao 
Tung mit großer Macht gelandet und 
baben die Eifenbahn bejeßt und die 
Telegraphendrähte durchgejchnitten. 
Rußland glaubt aber nicht, für feine 
Seltung fürchten zu müſſen, diejelbe 
it gut bverproviantiert und kann ſich 
ein Sahr lang halten. 

Die Landung japanijcher Truppen 
bei Pitſewo, nordöftlich von Port Ar- 
thur, wird amtlich beitätigt. Man er 
wartet, daß der Eijenbahnverfehr zwi— 
hen Port Arthur, Mufden und 
Charbin bald unterbrochen werden 
wird. 

Der Stadthalter Mlerieiv und der 
Großfürſt Boris retiten, um der Mög- 
lichkeit, abaejchnitten zu werden, vor- 
zubeugen, in aller Eile von Port Ar— 
thur ab. 

Die gelandete japanische Streitmacht 
war groß genug, um der nur einige 
Hundert Mann Itarfen Garnifon je- 
den Mut zum Wideritande zu neh— 
men. 

Der Vize-Admiral Skrydlow, wel— 
cher auf dem Wege nach Port Arthur 
iſt, um den Oberbefehl der Flotte im 
fernen Oſten zu übernehmen, iſt nicht 
imſtande, ſeinen Beſtimmungsort zu 
erreichen. 

Am 6. Mai wurde auf einen Paſſa— 
gierzug von Port Arthur, etwa 1%, 
Meile von Polandien (etwa 40.Mei- 
len nördlich von Port Arthur) von 
100 japanischen Infanteriiten, welche 
die Höhen öjtlich der Eiſenbahn bejett 
halten, gejchoffen. Auf dem Zuge be- 
fanden fich viele Paſſagiere ſowie 200 
Kranke, welche in einem mit der Fah— 
ne des „Roten Kreuzes“ verjehenen 
Ambulanzwagen untergebradit wa— 
ren. Zwei derjelben wurden vermun- 
det. Es gelang dem Zuge, nach Po— 


Die 


landien zu fommen. Sn der Seepro- 
vinz und in Yinfau herrjcht Ruhe. 
Die Garnifon von Bort Arthur iſt 
auf 4000 Mann verringert worden. 
Die übrigen Truppen haben die 
Feſtung verlaffen und alle wichti— 
gen Dofumente, Kafjen und Feldge- 
ichüge nach Mufden mitgenommen. 


Die Verſchnupfung des Vatikans über 
Loubets Nomfahrt. 

Rom, 5. Mai. — Das „Dfjerva: 
tore Romano“, das Organ des Bati- 
fans, jagt in einer amtlichen Notiz, 
daß der hl. Stuhl den Bejuch, welchen 
Bräfident Loubet in Rom gemacht hat, 
als den ſchwerſten Verſtoß gegen jeine 
Würde und Rechte betrachte und de3- 
halb der franzöfijchen Regierung ei- 
nen formellen und energijchen Proteſt 
überjandt hat, welcher auch den ande- 
ren mit dem Vatikan in diplomati- 
ichen Beziehungen jtehenden Mächten 
mitgeteilt wurde. 


Herr Waldeck-Rouſſeau gefährlid) 

franf, 

Baris, 5. Mai. — der frühere 
Minijterpräfident Walded - NRoufjeau, 
welcher im März nad) einer dreimo- 
natlichen gefährlichen Krankheit nad) 
der Riviera ging und fich, wie es hieß, 
auf dem Wege der Genejung befand, 
befindet fic) in einem bedenflichen Zu- 
itande. Er wird fi) morgen einer 
Operation unterziehen. 

Deutſche Schiffe an Japan verkauft. 

Berlin, 5. Mai. — Die „Voſſi— 
iche Zeitung“ jagt, fie habe Nachrich— 
ten erhalten, daß der Norddeutjche 
Lloyd der japanischen Negierung acht 
jeiner zur ojtafiatifchen Linie gehören- 
den Dampfer zu SKriegsziveden ver- 
fauft hat. 





Garrottiert. 

Santiago de Cuba, 5. Mai. 
— Gejtern wurden vier wegen Mordes 
zum Tode verurteilte Banditen im 
Provinzialgefängnifje garrottiert. Es 
war die erſte gejegmähige Hinrich— 
tung ſeit dem Ende der ſpaniſchen 
Herrſchaft. 


Frauen in der japaniſchen Armee. 

VBictoria, B. E, 5. Mai. — 
Nichard Cheiter, ein in Dieniten der 
japanifchen Regierung jtebender Kon- 
traftor, der ſich zur Zeit bier auf- 
bält, behauptet, daß fich in der japa- 
nischen Armee mindejtens 10 Prozent 
Frauen befinden, die in ihrer Uni— 
form gar nicht von den Männern zu 
unterjcheiden find und die Strapazen 
des Krieges ebenfo gut, wenn nicht 
bejier, überwinden, wie ihre männli- 
chen Kollegen. Sie gehören alle der 
unterjten Bevölkerungsklaſſe, den fo- 
genannten Kulis an und find von Ju— 
gend auf an Entbehrungen aller Art 
aerwöhnt. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. "a 13 


8100 Belohnung! #100, 

Die Lejer diefer Zeitung werben fich 
freuen zu erfahren, daß es wenigftens eine 
gefürchtete Krankheit giebt, welche bie 
Wiſſenſchaft in all ihren Stufen zu Heilen 
imftande ift. Hals KRatarrh-Rur ift die ein- 
ige jetzt der ärztlichen Brüderſchaft be- 
fannte politive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konſtitutionskrankheit eine konſti⸗ 
tutionelle Behandlung, Hals Katarrh- 
Kur wird innerlich genommen und wirkt 
biveft auf das Blut und die fchleimigen 
Oberflächen bes Syſtems, baburch bie 
Grundlage ber Krankheit zerftörend und 
dem Patienten Kraft gebend, indem fie bie 
Konftitution des Körpers aufbaut und ber 
Natur in ihrem Werke Hilft. Die Eigen- 
tümer haben jo viel Vertrauen zu ihren 
Heilkräften, daß fie einhundert Dollars 
Belohnung für jeden Fall anbieten, ben 
fie zu kurieren verfehlt. Laßt Euch eine 
Lifte von Zeugniffen fommen. Man abdrei- 
fiere: 

5 3. Cheney & Co., Tolebo, DO. 

Verkauft von allen Apothekern, Preis 
75 Cent3, 

Hals Familien Pillen find die beiten. 





Vorbereitungen zur Krönung des 
ſchwarzen Beters. 

Wien, 5. Mai. — Herr Sadjon, 
der Gejandte der Ber. Staaten bei den 
Negierungen von Griechenland, Ru- 
mänien und Serbien, wird jic) mor- 
gen nach Belgrad begeben, wo er fic) 
einige Tage aufhalten wird, um dem 
König Peter fein Beglaubigung3- 
jchreiben zu überreichen. 

Eine Depeſche aus Belgrad meldet, 
das umfafjende Borbereitungen zur 
Krönung des Königs Peter getroffen 
werden, welche auf den 15. Juni, dem 
Sahrestag feiner Erwählung zum jer- 
bifchen Könige feftgefegt ift. Die Krö— 
nung wird in Kofierika, der alten 
Krönungsitadt der ferbijchen Könige 
itattfinden, wo König Mlerander ge- 
jalbt, aber nicht gefrönt wurde. 

Ein Orkan. 

Saigon,5. Mai. —Eodin-China 
wurde am 1. d. M. von einem Orfan 
verbeert. Es wurden etwa 100 Ein- 


- geborene getötet und großer Schaden 


angerichtet. Sämtliche Telegraphen- 
feitungen in Saigon wurden zeritört. 
Viele einheimijche Schiffe wurden be- 
Hädigt. 'edoch litten die Schiffe ſonſt 
feinen Schaden. 





Auf allgemeines Berlangen 


wird das fo beliebte Puſhkuro jetzt 
aud) in Tablettenform (Trodne Tä- 
felchen) hergeftellt. Dadurch wird es 
ermöglicht, auch diejenigen mit Puſh— 
furo zu verjehen, denen diejes bisher, 
wegen der Entfernung von Apotheke 
oder Erpreß oder fonjtigen Urfachen, 
nicht zugänglich) war. In diefer Ta- 
blettenform wird Puſhkuro im zwei 
Größen, zu 50 Cents und zu‘ $1.00 
verfauft und portofrei per Poſt ver- 
fandt. Man adrefjiere Dr. E. Pufhed, 
Chicago, IU. Ein Büchlein mit Aus- 
funft wird Dir frei zugefandt. 
Schreibe gleich darum. Desgleichen 
find auch Puſhecks Hausfuren per 
Poft zu beziehen. Aller ärztlicher 
Nat und alle Ausfunft frei. 
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Streifbreder entführt. 


Chicago, 5. Mai. Ein Ber- 
ſuch, 29 Bäder aus St. Louis zu im- 
portieren, die an die Stelle von 
Streifern treten follten, "hatte zur 
Folge, daß die betreffende Firma, die 
Schulze Bafıng Co., fich heute bei der 
Polizei bejchwerte, daß 27 jener St. 
Louiſer von Mitgliedern der Chica- 
goer Bäcker-Union entführt worden 
feien. Die Bolizei verhaftete darauf 
zwei jtreifende Bäder und fucht num 
nad) den 27 St. Zouifern, die jpurlos 
verſchwunden find. Die Leute mad) 
ten ſich nach ihrer Ankunft in Chi- 
cago fofort in corpore auf den Marſch 
nach) dem Etablifjement der genann- 
ten Firma, wo fie Anjtellung finden 
jfollten. Sie waren blos noch einen 
balben Bloc von ihrem Ziele ent- 
fernt, als fie von mehreren hundert 
Leuten, die mit den Unionsbäckern 
fompatbifieren, umringt wurden. Sie 
wurden davor gewarnt, Arbeit in der 
Bäckerei anzunehmen, aklein einige 
von ihnen bejtanden darauf, was zur 
Folge hatte, daß eine Keilerei ent- 
ftand. Die Polizei wurde herbeige- 
rufen, als fie aber eintraf, war die 
Menge verfchwunden. Blos zweien 
der St. Louiſer Bäder war es gelim- 
gen, die Schulze’sche Bäckerei zu er- 
reichen, die anderen waren irgendwie 
fortgejchafft worden. 





Ueberliſtet. 


Eine höchſt merkwürdige Geſchichte 
von einer gewaltigen Erbſchaft, einem 
myſteriöſen Dokument und einem ver— 
ſchwundenen Rechtsanwalt beſchäf— 
tigte dieſer Tage das Polizeiamt in 
Bowſtreet, London. Ein Mann, der 
als Karrenführer in einer Fabrik an— 
geſtellt war, erhielt vor etwa einem 
Jahre den Beſuch eines Herrn, der ſich 
ihm als Rechtsanwalt vorſtellte und 
ihm die erſtaunliche Mitteilung mach— 
te, daß der Karrenführer Erbe des 
Vermögens ſeines nach Auſtralien 
ausgewanderten Großvaters gewor 
den ſei. Der Beſitz ſollte einen Wert 
von einer Million Pf. St. haben. Der 
fremde Beſucher forderte den Erben 
ſchließlich auf, ein Dokument zu un— 
terzeichnen. Nachdem dies geſchehen 
war, gab der Fremde ihm 7 Bi. St., 
die er als Neifeged nah Plymouth 
benutzen jolle, wo er ihn an einem be- 
jtimmten Tage treffen möge, um mit 
ihm die Reife nach Australien anzu- 
treten. Der Sarrenführer wartete 
aber in Plymouth vergeblich auf den 
Rechtsanwalt und mußte jchlieglich, 
nadıdem er das Geld verausgabt 
hatte, zu Fuß nad) London zurüdpil- 
gern. Die Angelegenheit wird jett 
polizeilich unterjucht. Es jcheint nicht 
ausgeichlojien, daß der Fuhrmann 
thatſächlich erbte und durch feine Un— 
terjchrift vielleicht das ererbte Gut an 
den Fremden abtrat. 


Sterbefälle. 


Miller. — Pre. Niaaf Miller 
wurde am 4. Mai 1839, nahe Johns— 
town, Ba., geboren und ftarb in Fair— 
view, Dscoda Co., Mich., Den 19. 
April 1904. Er bhinterläßt jeine 
zweite Gattin, zwei Söhne und jieben 
Töchter. 





Myers — Ellie Eiter Myers 
wurde am 24. Mai 1890 geboren 
und jtarb am 14. April 1904. Sie 
war die älteſte Tochter von Sujan X. 
und Henry J. Myers. KLeichenfeier 
im Marion B. H 

„oder — Am 23. April 1904, 
in Sarrifon Twp., Elfhart Co., Ind., 
Sujanna, Witwe des* veritorbenen 
Henry Noder, im Alter von 90 J., 
4 M., 19 T. Sie binterläßt eine 
Tochter, jechs Enfel und elf Urenkel. 

Noder. — Ghriitian M. Noder 
wurde am 13. Mpril 1842 in Tus- 
carawas Eo., Ohio, geboren und jtarb 
am 24. April 1904 nahe East Lynne, 
Mo. Er wurde im Clear Fork Fried- 
bofe zur Ruhe beitattet. 


Hepner. — Cora Hepner, Toc)- 
ter von Benjamin und Deva Hepner, 
itarb am 11. April 1904 in ar 


Co., Ba., im Alter von 23 J. 1 M., 
13 7 
Sojtetler Am 24. April 


1904, Maliſſa Hoftetler, im Alter von 
36 J. 8 M., 24T. Sie hinterläßt 
zwei Töchter, zwei Brüder und eine 
Schweiter. 


Birler. — Am 17. April 1904, 
nabe Dalton, Ohio, Aldis, Sohn von 
Daniel und Roſa Birler, im Alter 
bon 4 M., 24 T. Geichenfeier, am 
Sonnenberg V. 9. 


Waldbrande. 

Aſhland, Wis, 6. Mai. 
Leute, die aus Mineral Lake eintra- 
fen, erzählten, wüten dort noch immer 
Waldbrände, und es ijt feine Aus— 
jiht vorhanden, daß Ddiejelben bald 
gelöjcht werden können. - Ein Anjied- 
ler namens King entfam nur in jei- 
nen Nachtfleidern und einem Stroh— 
bute. Das Feuer erreichte jeine Farm 
in der Nacht und jein Vieh mit Aus— 
nahme eines Gejpannes Pferde, wel- 
che jich losriffen und in dem Walde 
verjchiwanden, verbrannt. Es ijt 
wabhrjcheinlich, da auch noch andere 
Farmhäuſer abgebrannt find. Un— 
bedeutendere Feuer werden entlang 
der Linie der Wisconfin Gentralbahn 
berichtet. Der Telegrapbendienit ijt 
acht Meilen ſüdlich von Aſhland ab- 
geichnitten, da Feuer die Stangen 
während der Nacht verbrannt haben. 
Die PBapiermühlen-Gejellichaften find 
benachrichtigt worden, daß eine große 
Maſſe Holzbrei an verjchiedenen Stel- 
len entlang der Eijenbahn in Gefahr 
it. Großes Feuer wird aus der 
Nähe von Higbbridge gemeldet. 

(SU. St. tg.) 


Wie 


We 
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Berlufte von Menſchenleben. 


Houſton, Teras, 5. Mai. Die 
heftigen Regengüſſe während der leß- * 
ten Nacht und heute früh am Morgen 
hatten Berlujte von Menschenleben 
im jüdlichen Teras zur Folge Will 
Hawkin ertranf bei dem Verſuche, ei- 
nen Bad) in der Nähe von Franklin 
zu durchfurten. Der in einiger Ent- 
fernung von Bryan wohnende 3. F. 
Holland wurde vom Blige getroffen 
und auf der Stelle getötet. Auch die 
in der Nähe von El Campo wohnende 
Frau Welcher wurde vom Blite er- 
ichlagen. Es wird berichtet, daß drei 
Menjchen in der Nähe von Taylor er- 
trunfen find. 


Mutige Fran. 

New York, 6 Mai. Eine 
Frau Namens Daly, die Schwägerin 
eines New NYorker Geichäftsmannes, 
bat mit einem Revolver in der Hand 
einen Dieb dingfeſt gemacht, an dej- 
jen Berjon man Juwelen im Werte 
von $3000 und Wertpapiere zum Be- 
trage von $2000 fand. Frau Daly 
itattete ihrer Schweiter einen Beſuch 
ab und während dieje einen Ausgang 
machte, begab jie jich in das Schlaf- 
Baby Ichlief. 
fand fie einen Fremden, der 
bejchäftigt war, 
zu durchjuchen. 


zimmer, wo das Hier 
damit 
ein Juwelenkäſtchen 
Mit dem Nevolver 
in der Hand jagte fie ihn auf die 


Straße, wo er von Bolizijten in Em- 


11. Mai 


Für eine Poſtkarte 
befommit Du ein wertvolles Büchlein. 
Schreibe an Dr. Puſheck, Chicago, 
Ill. und er ſchickt Dir fein Puſhkuro— 
Büchlein, welches Dich lehrt jchnell, 
fiher und billig NRheumatismus, 
Blut- und Nervenleiden zu beilen. 
Diejes Büchlein it das volljtändigite, 
lehrreichite und jchönjte, welches je 
offeriert wurde. Schreibe gleich dar- 
um. 





Blindheit der Pferde turiert. — 
Für Augenentzündung, Mondblindheit 
und andere wehe Augen ber Pferde, Hat 
die BARRY CO, Iowa City, Iowa, ein 
ficheres Heilmittel. 1-22-05 


Aller in Deut! 


84 Seiten ftarfen, reihhaltigen 








a und ilujtrirten Brutapparates 
u Katalog und großer Beugnißbo- 

i gu leise oft an irgend eine 
drefje. Großer, reihhaltigner 
, und prächtig iluftrirter Geflü- 
el= und Bedarfsartifelsftatalog 





. ür4c Porto. Ausgezeichneter, 
125 Seiten ftarfer Wegweiſer für — 
für 35c in Briefmarken. Natürlic) Alles Deutſch! 

Auherordentlihe Offerte! Unfere deutichen 
Kataloge, den Wegweifer und ein jährliches Abonnes 
ment der beften deutſchen Geflügelzeitung mit Ka— 
lender und Jahrbuch, .. di 60c. Bufriedenheit 
garantirt oder das Geld zurüd. 

Schon feit langen Yatren find wir mit ber Her 
ftellung von Brutmafchinen bejchäftigt und haben jegt 
die größte Fabrik inder Welt, Wirfind auch Züchter 
von Vollblut: Geflügel. Schreiben Sie heute an: 

Des Hloines Incnubator Co., 

_Devt. 182, Des Moinch, Jowa. 


Words of Cheer. 


Ein englijches, vierjeitiges 
illuftriertes Blättchen, geeignet 
für Sonntagjchule und Familie. Diejes 
Blatt ift für die engliiche Sonntagjchule 
ober die engltiche Familie was der „Fur 
gendfreund“ im deutſchen ift. Erjcheint 
wöchentlich. 

Abonnementspreis für einzelne Erem' 
plare 50 Cts. pro Jahr. In größern 
Duantitäten bie nämlichen Preije, die 
oben für „Jugendfreund“ angegeben finb. 

















Two trains a day Chicago to Califor- 





pfang genommen und verhaftet nia, Oregon and Washington. Chicago 
wurde. Union Pacific & North-Western Line. 
JA de fa +3 

7 

* 

: Das Land der fiheren Ernten 

x und wo 

* kein Weizen verfriert, 

x it das 

* . . 

f Oeſtliche Wafbingten. 

* Ein milde Klima; nur drei Monate Winter und in der Zeit wird nach 


Nähere Auskunft erteilt gerne 
Ei 


oft gepflügt. Keine Schnee- ober verheerende Stürme. Altes Getreide und Obft 
mas wir in Rußland gezogen, jogar Weintrauben, gedeiht auch bier. Unbe⸗ 
bautes Land $8.00 bis $12.00, Heimftätterehte 5200.00 und darüber. 


HH H IA HA AL ICH 


Julius Siemens, 
Ritzville, Waſh. 


AAAAVV VAAVAA I I IN KIT 
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ftenfrei verjandt. Adreſſe: 


—A 


EEEEEEEEEE 
Veter Reimer. 
Einzige Niederlage in Rußland echter amerikaniſcher Uhren 


Keustone-lgin 
Habe auf Lager ebenfalls Wand: und Cabinet⸗Uhren amerika— 
niſchen Fabrikats in größter Auswahl, Uhrketten, Medaillo: 
nen, Broſchen und andere Goldfadhen. 
Mein illuftrierter Katalog mit Preifen wird auf Verlangen ko— 


4 Simferopol, Gouv. Taurien. 
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1904. 


Allen voraus. 


Herr Peter Sadjon, ein geachteter 
Bürger von Rio, IU., macht Mittei- 
fung wer in Wettjtreit den Lorbeer 
des Erfolges davontrug. Genannter 
Herr jchreibt: „ES gereicht mir zum 
Vergnügen Ihnen mitzuteilen, daß 
Fornis Alpenfräuter Blutbeleber, wie 
zu erivarten war, den Lorbeer des Er- 
folge davontrug. Unſere Gegend 
war im vollen Sinne des Wortes 
mit jogenannten „Batentmedizinen“ 
Tränfchen und Pillen überflutet, aber 
der Blutbeleber überflügelte jie alle 
und die meilten davon find begraben 
und vergejien. Es ijt aber auch fein 
Runder. Ein junger Schwede, wel- 
cher bei einem meiner Nachbarn | ar- 
beitet, erfranfte plötlid. Der Dof- 
tor, welcher gerufen wurde, erflärte, 
daß e3 Wochen dauern würde ehe der 
Kranfe wieder zur Arbeit gehen kön— 
ne. Der Batient jchien auc) unter der 
ärztlihen Behandlung feine Fort— 
jchritte zu machen und bejtürmte die 
Leute deshalb ihm doch anjtatt der 
Doftormedizin von dem Alpenfräuter 
Blutbeleber einzugeben. Er wußte 
nämlich, daß die Medizin immer im 
Haufe gehalten wurde. Da jedod) der 
Doktor den Fall für ſehr ernit erflär- 
te, weigerten sie ſich. Sie wollten 
feine Verantwortlichkeit auf ihre 
Schultern nehmen, da der Doktor je- 
den Tag vorſprach. ALS fie jedoch den 
Kranfen eines Tages allein ließen, 
ſtand er auf, fand die Flaſche Blutbe- 
leber und nahm eine gute Dojis. Die- 
jes wiederholte er mehrmals, jo oft 

ſich eine Gelegenheit fand und als der 
Doktor am nädjiten Morgen fam war 
das Fieber verſchwunden und der Pa— 
tient war munter. Nach drei Tagen 
war er wieder bei der Arbeit und der 
Doftor wundert fich heute noch über 
die Schnelle Kur.“ 





Gin gutes Anerbieten! 


Die „Rundſchau“ von jet bis Neu- 
jahr für 50 Cents an neue linter- 
Schreiber Nach) Rußland bis Neu- 
jahr 1 Rubel, 20 Kop. Oder wenn 
jemand von bier an feinen Freund in 
Ausland die „Rundichau” ſchicken 
will, 65 Cents. f 

Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 


FITSEEE 





Reine Anfälle nad 
bem erften Tage des Bebrauds. ee 
—— —2 — ei 
— und $2 Lajd 

Permanente Kur, 24 —* oräre 
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Sicdyere Genelung } burch bie wun- 
aller Branken berwirtenben 


Exanthematiihen Heilmittel, 
(auch Baunfheidtismus genannt), 
> Erläuternde Sirkulare werden portofrei zuge» 
— einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 
Spezial · Arzt der Eranthematifchen Heilmethode. 
Office und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Retter-Drawer W. Gleveland, ©. 


Dan büte fi vor Falſchungen und faliden Anprei⸗ 
fungen. 


Mennonitifche Rundſchau 


Zum Nachdenken. 

Die beite Frühjahrsmedizin iſt 
Puſhkuro. Hat man bereit3 alles 
Mögliche genommen, um gejund zu 
werden—aber ohne Erfolg—io ſollte 
man das beite aller Mittel —Puſh— 
furo— gebrauchen. Es heilt alle Blut- 
und Nervenleiden, Schwäche und auch 
Rheumatismus. 





Marktbericht. 


Chicago, 9. Mai. 
Rindvieh. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 25,500. Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Stiere, $4.00—5.40; Kühe, $2.60— 
3.80; Heifers, $2.10—4.60; Kälber, $3.25— 
5.00; Bullen, $2.20—3.00. 


Schweine. Die -beutige Zufuhr be- 
trug 33,000. Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Leichte Sorte, $4.50—4.80; Ge- 
miſchte Sorte, $4.55—4.92; Schwere 
Sorte, $4.65 —4.95. 


Schafe. Die heutige Zufuhr betrug 
20,000. Die Breije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $3.50—5.40; Lämmer, $4.50— 
7.00. 

Omaha, Nebr., 9. Mai. 

Rindvieh. Zufuhr 3,000, Markt be- 
ftändig und ftärfer. Native Stiere, $8.75 
—5.10, Kühe und Heiferd, $3.25—4.25; 
Canners, $2.00—3.00; Stoders und Fee- 
ders, $3.00—4.25; Kälber, $2.75—5.50; 
Bullen und Stage, $2.75—4.00. 


Schmeine. Bufuhr 5,000. Marft 
ſtark bis 5c höher. Schwere, $4.70—4 75; 
gemijchte, $4.65—4.70; leichte, $4.50— 
4.674; Ferkel, $4.00—4.50; Durchichnitts- 
preis, $4.65—4.70. 


Schafe. Zufuhr 4000. Markt niedrig u. 
beftändig. Weftern Jährlinge, $4.75—5.25; 
Widder, $4.50—5.25; Ewes, $4.00—5.80; 
gewöhnliche und Stoders, $3.00—5.00; 
Lämmer, $5.75—$6 75. 


Auswärtige Märkte. 


New Vorl, 9. Mai. 
Weizen — No. 2 rot, 81.05. 
Korn — 57e. 
Hafer — 47c. 
Baummolle — Middling, Hochland, 
13.65; Middling, Golf, $13.90. 


Dulutb, 9. Mai. 
Weizen — No. 2 Northern, 90%c. 
Hafer — 4Miec. 
Roggen — 66c. 
St. Louis, 9. Mai: 
Weizen — No. 2 rot, $1.03—1.07. 
Korn — 5%c. 
Hafer — 48. 
Roggen — 68c. 
Eincinnati,9. Mai. 
Weizen — No. 2 rot, $1.08. 
Korn — 53—5ölc. 
Hafer — 42—42c, 
Roggen — 76—78c., 
MRilmwautee, 9. Mai. 
Beizen — Ro. 2 Northern, 96—964c. 
Korn — 50—58c. 
Hafer — 44kc. 
Roggen — 74c. 
Kanſas City, 9. Mai. 
Weizen — Ro. 2 hart, 90—9c. 
Korn — 501—Ödlc. 
Hafer — 424c. 
Roggen — 68—64c. 
j Minneapolis, 9, Mai. 
Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $5.00— 
6.10; No. 2, $4.90—5.00; No. 1, Clears“, 
$8.50—3.60; Ro. 2, 82.50. 
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: Eine Monenstiiiihe Kolonie 
: bei ODakes, Horddakota, in 





: 





* 

> 

T 
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® dem berühmten James River Thale. 
Weizenland. Gutes Wafler im Ueberfluß. Bahnbeförderung vor- 
züglich und der befte Markt für die jährlichen Produkte. Kommt 
und fichert Euch, in dem Land, das mit Recht „Der Brotkorb der 
Welt“ genannt wird, eine Farm für Euch und Eure Kinder. Wir 
haben eine jchöne Strede Land zur Auswahl zurüdbehalten. Be— 
dingung: Eine Heine Anzahlung und den Reſt nach Uebereinkunft. 
Man fchreibe für nähere Erklärungen, Karte, Preiglifte u. ſ. w. 
Mit unfern vielen ‘ branch offices” und gut organifierten Agenten 
find wir imftande eine Kolonie zu gründen, auch können wir den 
Anfiedlern behülflich fein ohne Schwierigkeiten bierherzufommen. 

Alle Anfragen adrejfiere man: 


19-% 
A. J. ENNS, 
Special Colonizing Agent, 
Lund Land Agency. Minneapolis, Minn. 
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Guter Boden, wunderbares 








Scenft mir Eure Aufmerffamfeit, 
Ihr Farmer! 


Weshalb wollt Ihr im Norden blei- 
ben und ſechs Monate im Jahr im 
Haufe figen und verbrauchen, was 
Ihr in den anderen ſechs Monaten 
verdient ? 

Geht nad) dem Süden, wo Ihr je- 
den Tag im Monat und jeden Monat 
im Sahr draußen arbeiten könnt, und 
wo man das ganze Jahr bindurd) et- 
was produzieren fann. Seid Ihr 
Viehzüchter, jo wißt Ihr, daß Euer 
Vieh gerade jet beinahe jo viel Fut- 
ter verzehrt, wie es wert ilt; dazu 
muß es vor der Strenge des Winters 
geſchützt werden. 

Efonomijche Fütterung erfordert, 
da dem Vieh eine Miſchung von fol- 
chem Futter gegeben wird, das beides 
Fleiſch und Fett produziert. In Ala- 
bama und Florida werden Futterboh- 
nen (velvet bean) und Kaſſava in gro- 
Ber Menge gezogen; erjtere produ- 
ziert Fett und letztere Fleiſch, und es 
iſt das beite und billigfte Futter in der 
Welt. 

Er wird an unferer Eifenbahnlinie 
im Süden bei Obit-, Beeren- und Ge- 
müfebau mit ‚wenig Arbeit mehr Geld 
gemacht als in irgend einem anderen 
Staate der Union. 

Wer fich intereffiert und nähere 
Auskunft wünſcht, wende ſich an 


G. A. PARK 
Gen’l Immigration and Industrial Agent, 
Louisville & Nashville R. R. Co., 
LOUISVILLE, KY. 





Welt-Atlas. 


Eine ſchöne Landkarte, wertvoll für 
Referenzen, auf ſchweres Papier ge- 
druckt, 42 bei 64 Zoll, auf Roller er- 
höht, der Rand mit Zeinwand gebun- 
den, unjere New Island Beſitztümer 
zeigend. Die Trans-Eiberian Eijen- 
bahn, Pacific Kabels, Eijenbahnli- 
nien und andere Aufzeichnungen von 
Sapan, China, Manchurei, Korea und 
dem fernen Dften. Verſand nad) Em- 


pfang von 25 Ets. in Poſtmarken, 
bon W. B. Kniskern, P. T. M., 


Chicago & North-Western R’y, 
Chicago, Ill. 


Südliche Pandereien, 


beſonders in Birginien, Norb- und Süb- 
Carolina, Georgia, Alabama, Miſſiſſippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in letzter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nörblichen 
Farmer und Renter auf fi. Das Lanb- 
dbepartement ber 


Southern Railway 


und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken interefiante und zuverläflige Be- 
ſchreibungen aus über Farmen, bie an ih⸗ 
rer Bahn liegen und bie zu verfaufen find, 
und von biejen find fchon viele an Leute 
aus dem Norden verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gefunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl ala für Obft und Gemilje eig- 
net, werben zu $10.00 bis $20.00 per 
Ucre verkauft. Diefe Teile bes Südens 
bieten den beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten. joldhe, bie einen 
Ortöwechjel im Sinne Haben, bieje Län- 
dereien bejuchen und fich die Gegend u. ſ. 
w. jelber anſehen. Lejeftoff Hierüber wird 
auf Anfrage frei verfchidt. 
Man abreifiere: 
CHAS.S. CHASE, T. B. THACKSTON, 


Chemical Bidg., 225 Dearbern St., 

St. Louis, Mo. Chicage, Ill. 

Agenten für Land und Inbuftrie-Depar- 
tement. 








M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D. C. 


Colorado Obflland. 


Schreibt an 3. W. Popple, Bara- 
chute, Col., um ein illustrierte Bud). 
The Grand Valley, Colorado, Obft, 
Zucferbeeten, Alfalfa und Getreide. 
Bud) frei zugejchidt. 


Sind Sie Blind ?? 








Be ar and Agenten as 
Bert eien nk n türgefter Zeit. : @ßlel en tür ims 

—— 0 * noths 
h % Benttaen geil Antitnt ta — —3 — 
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The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 
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Die neue 


Mennoniten-Anfiedlung 


im 
Duill - Lake Diftrift, Canada. 


90,000 Xcres an Mennoniten verkauft und 200 Heim- 
ftätten aufgenommen. 

Noch viele Heimftätten offen. Man fchreibe uns wegen 
deutjcher Information, Karten und Preisliften, auch wegen 
Heimftätten. 


40 Townſhips des beiten Landes veferviert, 





Preis für furze Zeit fechs Dollar ($6.00) per Acre. 





Mit der Heinen Anzahlung von 25 Cents per Nere 
fihert man ſich das Recht im nüchſten Sommer das Land 
auszuſuchen. 





Zwei Nlillionen Acres des 
beſten Weizenlandes 
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Wir haben die geſamte Landbewilligung der Canadien 
Northern Eiſenbahn gekauft. Die Ländereien ſind gelegen in 
dem berühmten Saskatchewan-Thal, Manitoba, und Aſſini— 
boia, die größten Weizen und Flachs erzeugenden Länder 
der Welt. 


Dies Land iſt leicht rollende Prärie mit reichem ſchwarzen 
Boden und Lehm Untergrund. 


B. H. Wiebe und Johann Hiebert, Altona, Manitoba, 
John Janſen, Plymouth, Nebraska, G. C. Wiebe, Beatrice, 
Nebraska, Fried. F. Wall und Joh. I. Dyck, Plum Coulee, 
Manitoba, haben das Land beſehen und werden gerne Aus- 
kunft geben. — 


Che Saskatchewan Valley and Manitoba 
Land Co., Limited, 


305 Jackſon Street, St. Paul, Minn, 


A. D. Davidfon, Präſ. F. A. Kenafton, Vize-Präſ. 3.4. 
MeRae, Set. Beter Janſen, 2. Vize⸗Präſ. 


Man addreifiere alle Anfragen an: 
PETER JANSEN, 
| Winnipeg, 
P. O, Box 694. Manitoba. 
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11. Mai 1904. 
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Kine ſchöne Farm. 

Sind Sie mit Ihrer Heimat zufrieden oder wünichen Sie Ihre Lage 
zu verbeflern? Sie jollten fich erkundigen, was das San Joaquin Thal in Eali- 
fornia zu bieten hat. 

Im Gerften- und Weizenbau nimmt.es ben erjten Rang ein. Es verjorgt die 
öftlichen Städte mit Wintergemüje. 

In der Baumkultur fteht e8 allen Staaten der Union obenan. Erzeigt Fei- 
gen, Zwetſchgen, Oliven, Mandeln, engliiche Walnüffe, Orangen und Zitronen. 
Seine Nepfel, Birnen, Pfirfiche, Pflaumen, Aprilojen, beides getrodnet und 
friich, find große Faktoren auf den verjichiedenen Märkten. Es liefert Rofinen 
für ganz Amerika und exportiert jährlich 15,000,000 Gallonen Wein und 
Branntwein. 

Bierzig Aeres in diefem Thale machen eine ideale Heimat: Zehn Acres in‘ 
Alfalfa und etliche Kühe find Hinreichend zum Lebensunterhalt einer Familie, 
Frucht von jeder Sorte, bringt ungefähr $75.00 bis $125.00 per Xcre, 

Das Klima ift unübertrefflich, feine Stürme oder drüdend Hite, auch feine 
lange und ftrenge Winter, wie man im Norden und Dften mit jolchen zu fäm- 
pfen bat. 

Das Land ift billig, die Bedingungen find leicht und es ift genügend Wafler 
zu einem guten Wachstum vorhanden. Die Jahreszeiten jind niemals ungewiß. 

Sollten Mennoniten oder ihre Freunde in einer jchönen Kolonie, unter ih- 
ren eigenen Glaubensbrüdern, mit den Vorteilen einer guten Schule und Kirche, 
ſich niederzulaffen wünſchen, möchten fie fich brieflich an Herren G. ©. Wiens, 
Needley, Fresno Co., Cal., wenden. Derſelbe wird in beutjcher oder englifcher 
Sprache Auskunft geben. 

Sluftrierte Bejchreibungen und Fahrpreije werden auf Anfrage zugeſandt. 

RK 


W. J. BLACK, 
Gen. Pass. Agt., Santa Fe, 


Topeka, Kansas. 
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USH-KURO 


Deine Gesundbeit in der Wagschale! 
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As @ hängt von Dir ab gefund zu werden, 
ww den Du das richtige Mittel gebrauchſt. 


A - KUÜRO ift das allerbefte Tonic, Blut⸗ 
* ES 5255 ch Nervenftärfungs: Mittel 
in der Welt für Männer, Frauen und Kinder, 
heilt alle Shwäden, Schmerzen, Grmattung, Herven-Shwäde, 
Bi Aheumatismus, Reuralgia, Hclatica, alle Blutkrankfeiten, 
ng SRropßeln und Seiden von unreinem DSlute, Catarrh jeder Art, 
08 ahnt oder Hronish, oder Catarrh irgend eines Organs, Grhäl- · 
tung, Huften, BSronditis, Appetitverfun, Yinverbaufigkeit (Dyb- 
pepfia), Sederfeiden und Nierenleiden, KHerzkrankfeiten, BHalaria 
und MBehrelfießer. — Schreibe um ein freie Push-kuro Büdlein. 
Be Er ae SE er 


DR.C. PUSHECK, 1619 Diversey Blvd, Chicago. 








































Ceberleiden 


Diele Leiden, wie Gelbſucht, Schlafloſigkeit, Unverdaulichkeit und 
andere Unregelmaͤßigkeiten des 8 entipringen einer trägen Leber. 


$orni’s 





Alpenkrüuter⸗Blutbeleber 


verfehlt ſelten, das * Organ zu neuer Thätigkeit anzuregen und auf 


rſachen zu entfernen. 


Dr. Peter Fahrney, 
112-114 ©. Hoyne Ave., Chicago. 


natürlihem Wege die 


Iſt feine Apothefermedizin. Wird nur 

durch £ofalsYigenten oder vom Fabrikan⸗ 
ten direft verfauft. Um weitere Aus⸗ 
kunft wende man ſich an 





